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Berliner und ftettiner Markt.) — Mannigfaltiges. 


5 Breslau, 26. Februar. (Zur Situation.] Leider iſt uns heut unſre lon⸗ 
über Korreſpondenz ausgeblieben und wir ſind daher nicht im Stande, unſern Leſern 
ben weitern Verlauf der dortigen Miniſterkriſe nähere Mittheilungen zu machen, als 


n bereits durch die telegraphiſche Meldung in der geſtrigen Nr. d. Z. geworden 
fi Aus dieſer ergiebt ſich, daß der Charakter der neuen Kabinetsbildung rein to⸗ 
N, ohne allen Beigeſchmack, felbft peelitiſchen —iſt. Am auffälligsten iſt die Zu⸗ 


Hebung D. Israeli's, gegen welchen feiner Zeit Lord Stanley immer einigen Widerwil⸗ 


zum wenigſten ein Kaſten⸗Vorurtheil empfand; indeß hätte feine Ausfchliegung | 


ſcherlich eine Spaltung in der Partei, um welche er ſich ſo große Verdienſte erworben 
at, herbeigeführt und Lord Derby hat ſich in die Nothwendigkeit gefunden. 
| D' Israeli iſt übrigens „Jude und Literat“ und die Staatsweiſen des Kontinents 
mögen ſich bei dieſer Gelegenheit wieder den ungeheuern Unterſchied, welcher zwiſchen 
der Ariſtokratie Englands, die ſich Alles aſſimilirt, was durch Talent ſund Bildung her⸗ 
Perragt, und dem Junkerthum in Dentfchland obwaltet, welches gleichwohl — Pairie 
pielen will, zu Gemüthe führen. 
4 D' Jsraeli, der anerkannt parlamentariſche Chef der Tory-Partei, iſt ein Mann von 
Jahren und hat nach einander Maidſtowne und Shrewsbury repräſentirt; ſeit 1847 
* der Vertreter der Grafſchaft Buckingham. Vor der Spaltung, welche die Re⸗ 
S aten. 1846 in die konſervative Partei brachte, ward der gegenwärtige Kanzler der 
unſer ammer neben John Manners als Haupt des „jungen Englands“ (mit welchem 
„ „Neupreußenthum“ einige romantiſche Berührungspunkte hat), angeſehen. Er 
igte deſſen Grundſätze in feinem berühmten Romane Coningsby und zeichnete ſich 
einen Kollegen im Unterhauſe durch ſeine geſuchte Toilette, wie durch ſein über⸗ 
endes Talent aus. 


Seen beſcbt ſind in der neuen Verwaltung noch das Portefeuille des Aeußeren, die 
Dad. des Lord Siegelbewahrers, des Lords für das Privatſiegel und des Kanzlers für 
das erzogthum Lancaſter. Die letzten drei Würdenträger ſind nicht nothwendig für 

Konſeil, ihr Amt berechtigt ſie aber darin zu ſitzen. 


A die Männer, welche der neuen Verwaltung angehören, haben 1846 gegen die 
di und Handels-Reform Peel's geſtimmt. 


Das eben abgeſchiedene Kabinet war vom 6. Juli 1846 ab in Wirkſamkeit gewefen, 


Aus Paris meldet man der Köln. 3, „die neueſte und wahrhaftige Kunde von der 
fen orleaniſtiſchen Verſchwörung!“ Natürlich braucht die pariſer Polizei die Ver⸗ 
wörung, um ihre neueſten Gewaltthätigkeiten gegen Männer von Ehre zu rechtfertigen. 


der Aus Berlin berichtet unſer Ti-Korreſpondent, ſowie das C. B. über die Abſicht 
N „Regierung bezüglich der famoſen Bundes-Preßgeſetzgebung. Auch über die Pläne zur 
Itu ildung der erſten Kammer erhalten wir neue Mittheilungen. Wie die Voß. 
ein um Widerſpruch mit ihrer jüngſten „Communiqué“ meldet, wäre von Erlaß 
dem koͤnigl. Botſchaft wieder Abſtand genommen worden. Sie meint: „Es dürfte 
neten ein Amendement zu dem Kommiſſionsantrage, wie daſſelbe durch die Abgeord⸗ 
later v. Zander, v. Bethmann⸗Hollweg und Schmückert formulirt worden iſt, von dem 
\ Denen vielleicht mit Zuziehung eines zweiten Antragſtellers eingebracht werden. Dem 
dige omen nach beſchränkt ſich das Amendement: 1) auf eine Verſchmelzung der An: 
\ dr des Dr. Heffter und des Grafen v. Alvensleben als Grundlagen des zu faſſenden 
ſonchluſſes; 2) auf eine andere Faſſung des Lit, e. und f. in Nr. 2 des Kommiſ⸗ 
zuntrages mit Weglaſſung der korporativen Wahlverbände aus den alten und bes 
seen Grundbeſitzern.“ a 
Das C. B. dagegen ſtellt für dieſe Tage einen Miniſterrath in Ausſicht, um ſich 
die erwähnte Frage zu verſtändigen. 
u das die Stellung der zweiten Kammer zu derſelben betrifft, fo meint das C. B., 
für die Regierungspartei der Erlaß einer kgl. Botſchaft und die vollſte Initiative 
ung als unerläßlich angefehen werde; eine Anſicht, welche auch unſer berliner 
N = eſpondent in der geſtrigen Nr. d. Z. als vorherrſchend bezeichnet. 
Deo erſte Kammer fuhr in ihrer geftrigen Sitzung in Berathung der die Gerichts: 
5 9 betreffenden Regierungsvorlage fort. 5 
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Plan gefaßt worden, ein verſchanztes 
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) — (Eine hochwichtige Andeutung der Kaſſeler Zeitung.) — Weimar. (Der Landtag.) — 


) — Breslau. (Zur Induſtrie⸗Ausſtellung.) — (Pro⸗ 


Preußen. 
Berlin, 25. Febr. [Amtliches] Se. Majeſtät der König haben allergnädigſt 
geruht: dem Oekonomie- und Hütten⸗Direktor Friedrich Wilhelm Grundmann zu 
Kattowitz im Kreiſe Beuthen O. S. den Charakter als Oekonomierath zu verleihen. 


Kammer⸗Verhandlungen. 


5 Sitzung vom 25. Februar. 
Vorſitzender Graf v. Rittberg. Am Mintſtertiſche v. Weſtphalen, als Reg.⸗Komm. v. Klützow, 


Simons, v. Bodelſchwingh. 8 a 
Die Kammer fährt in der Berathung der Reg.⸗Vorlagen fort, betreffend die Beibehaltung 
der Gem. Ordn vom 11. März 1850 als Städte ⸗Ordn. für die ſechs öſtlichen Provinzen der 
Monarchie nebſt den Vorſchlägen der Gemeinde⸗Ordnungs⸗Kommiſſion dazu. Es liegt zunächſt 
Tit. 1 vor „über die Grundlagen der ſtädtiſchen Verfaſſung“ — v. Bethmann Holl⸗ 
weg fieht keinen Grund, weshalb in Weſtfalen, wie dies der § 2 beſtimmt, bei Veränderungen 
eines ſtädtiſchen Gemeinde» Bezirks die Vertretungen der betheiligten Gemeinden nur mit ihrer 
Erklärung zu hören, nicht wie in den anderen Provinzen deren Zuſtimmung nöthig fein ſoll, 
und empfiehlt deshalb über dieſen Paſſus beſonders abzuſtimmen. — v. Düesberg motivirt 
dieſen Grundſatz aus den Verhältniſſen Weſtfalens und wünſcht ihn zu erhalten. — Kisker 
hält auch die Zuſtimmung der Gemeinden nicht naeh laubt jedoch, daß der Paſſus für alle 
Provinzen Geltung haben ſolle, da er keine provinzielle Eigenthümlichkeit vorausſetze. — Der 
Miniſter des Innern: Es hat ſich hierbei der Nachtheil berausgeſtellt, wenn eine allgemeine 
Gemeinde ⸗Ordnung für alle Provinzen gegeben würde. Die Vorſchrift für Weſtfalen gründet 
ſich auf eine ſpezielle Eigenthümlichkeit der Provinz; es find dort die Gemeinde. Bezirke nicht fo, 
abgeſchloſſen, wie in den anderen Provinzen. Es iſt richtig, wenn die Kommiſſion für Weſtfa⸗ 
len dieſen Vorbehalt gemacht hat. Die Staatsregierung ſchiießt ſich der Anſicht an. — v. Beth. 
mann ⸗Hollweg erklärt ſich von den Gründen des Abg. v. Düesberg nicht überzeugt, — 
v. Bockum ⸗Dolffs ſchließt ih dem Antrage des Abgeordneten v. Bethmann » Hollweg an, 
ebenſo Lette. — Kühne: Wir ſind jetzt in der Lage, nicht beſtimmen zu können, welchen An⸗ 
theil an den Gemeinde » Veränderungen der Bezirksrath haben ſollte, da die Staatsregierung 
uns darüber Vorlagen zu machen nicht gemüßigt war; der frühere Miniſter des Innern hatte 
freilich die Anſicht, daß eine Gemeinde- Ordnung ohne eine weſentlich damit zuſammenhängende 
Kreis- und Provinzial-Ordnung nicht zu diskutiren ſei, aber die Regierung iſt von dieſem Wege 
abgegangen. — v. Witzleben ſieht den Grund zu der Ausnahme Weſtfalens in der Vers 
ſchſedenbeit der Gemeinde⸗Verhältniſſe zwiſchen Weſtfalen und den öſtlichen Provinzen. — Der 
Minlſter des Innern: Die Regel bleibt nach dem 5 vom 11. März 1850 die Zuſtimmung, 
die Ausnahme ift eben in der Provinz begründet, — Der Regierungs-Kommiſſar empfiehlt den 
Vorſchlag der Kommiſſion; — Veit erklärt ſich dagegen. — v. Bethmann⸗Hollweg erklärt 
ſich gegen den Schluß der Debatte; derſelbe wird jedoch angenommen. Die namentliche Abftim- 
mung ergiebt die Verwerfung des Paſſus Weſtfaley betreffend, mit 96 gegen 44 Stimmen. 
Außer der Linken ſtimmten unker Anderen für die Steigung! v. Bethmann⸗Hollweg, v. Ger⸗ 
lach, Brüggemann, Prinz Hohenlohe, Schmückert, v. Wedell (Bromberg), v. Rittberg u. ſ. w. 
Der übrige Theil des § 2 wird angenommen. — Ein vom Dr. Zander geſtellter Antrag, aus 
dem § 1 die Einleitung des Geſetz- Entwurfes und demzufolge aus § 2 — 81 zu machen, wird 
von der Redaktion berückſichtigt werden. Zum $ 3 hat die Kommiſſton den Vorſchlag gemacht: 
Die ſervisberechtigten Militärperfonen des aktiven Dienſtſtandes nicht zur Stadtgemeinde gehören 
dürfen. — Kisker hält die Aufnahme dieſer Beſtimmung nach dem fonftigen Inhalte des Pa⸗ 
ragraphen für überflüſſig. — Der Regierungs⸗Kommiſſar: Ds doch einmal die Redaktion des Ge⸗ 
ſeßes vorgenommen wird, fo hielt es die dr terung für zweckmäßig, ſtricte dieſen Ausſpruch in 
dem $ 3 zu thun und iſt deshalb dem Vorſchlage der Kommiſſton beigetreten. — Bei der Ab- 
ſtigmung wird § 3 in der Kommiffions-Fafjung angenommen. — Lekte wünſcht bei der Dis. 
kuſſton des § 4 die beiden letzten Alinea hinſichtlich der Steuerfreiheit der Geiſtlichen, Kirchen⸗ 
diener und Elementarſchullehrer und der Staatsbeamten zu ſireichen, hierfür ſprechen noch Ja⸗ 
cob und Degenkolb. — Der Regierungs Kommiſſar: Was die Befreiung der Kirchenbeam⸗ 
ten von den Gemeindelaſten betrifft, 0 laubt die Regierung nicht, daß ſie darin mit der Ver» 
faſſung ſich im Widerſpruche befinde. Die Abſicht der Regierung geht dahin, das Einkommen 
der Geiſtlichen u. Schullehrer nicht zu verkümmern, überhaupt ihre Lage nicht zu verſchlimmern. Wegen 
der Steuerfreiheit der Beamten hat die Regierung keine Propoſttion gemacht, fie hält jedoch, wie es 
die Kommiſſton ausgeſprochen, das Geſetz vom 1. Juli 1822 noch heute für anwendbar und 
wünſcht, daß der Antrag der Kommiſſſon angenommen werde. — Graf Itzenplitz: Es iſt ein 
ungeſundes Prinzip, den Geistlichen und Schullehrer für einen Gemeindebeamken halten zu 
wollen es iſt deshalb gerechtfertigt, dieſelben zu Gemeindelaſten heranzuziehen. — Der Mini⸗ 
fier des Innern: Es if. der Satz aufgeſtellt worden: gleiche Rechte, gleiche Pflichten; aber ſchon 
die Gemeinde⸗Ordnung hat den Geiſtlichen u. ſ. w. nicht die gleichen Rechte gelaſſen. Die Re⸗ 
gierung ging hierbei von der Anſicht aus, daß es ſich nicht darum handelt, allgemeine Prinzi⸗ 
pien zur Geltung zu bringen, ſondern das, was vor 1850 hiervon zu Recht beſtand, wiederher⸗ 
ftellen. Außerdem haben die meiſten Provinzial-⸗Landtage ſich dahin ausgeſprochen, daß es 98 
recht und billig fei, die Geiſtlichen und Elementarſchullehrer von den Gemeindelaſten zu befreien, 
— v. Gerlach: Es würde aller chriſtlichen, aller deutſchen Sitte widerſtreben, dieſe Eremption 
nicht eintreten zu laſſen; der Hauptgrund aber für dieſe Maßregel iſt, um Zeugniß aan e 
hierdurch, daß wir wieder zum Chriſtenthum zurückkehren, von welchem wir und ſeit 7 435 
fernten. Ich empfehle Ihnen, mit ſtarker Maſorität dem Kom.⸗Antrage beizutreten. ed t 
mit Ausnahme der Zufätze, betreffend die Steuerfreiheit der Geiſtlichen ꝛc. zur Abſtimmung ge. 


bracht und angenommen; der Zufah in Betreff der Geiftlihen, Schullehrer und Kirchenbeamten 
wird bei der beantragten namentlichen Abſtimmung mit 89 gegen 44 angenommen; der Zuſaͤtz 
in Betreff der Steuerfreiheit der Staatsbeamten wird mit 82 gegen 46 Stimmen angenommen, 
— Veit: Der § 5 iſt der wichtigſte des Geſetzes, da in ihm das Gemeinde ⸗ Wahlrecht be 
ſtimmt wird. Der Redner greift darauf den Paragraphen in feinen weſentlichen Punkten an 
und bittet ſchließlich, es bei den Beſtimmungen des Gemeinde⸗Geſetzes vom 11. März 1850 be⸗ 
wenden zu laſſen; man hat 40 Jahre mit der Städte⸗Ordnung regiert, man wird doch mit der 
viel beſchränkendern aden regieren können. — Degenkolb tritt dieſer Ausfüh⸗ 
rung bei. — Kühne: Wenn das Steuermaß von 2 auf 4 Thlreerhoͤht wird, fo fallen 81 % der 
ſtimmberechtigten Bevölkerung, es betheiligt ſich dann kaum ein Fünftel derſelben an dem Wahl⸗ 
recht. — Der Min. des Innern: Es gehört ein längerer Aufenthalt, als ein einjähriger dazu, um 
vermuthen zu laſſen, daß eine gewiſſe Kenntniß der Verhältniffe, ein gewiſſes Vertrauen anwe⸗ 
ſend iſt. — (Vertagung auf morgen 10 Uhr.) 


. ER TNE 
Tur Berlin,, 25. Febr. (Aus der zweiten Kammer.] Wir haben jüngſt 
den Nutzen der Sparkaſſen gebührend hervorgehoben und gehen heute zu den Geſell⸗ 
ſchaften zur wechſelſeitigen Unterſtützung über. Dieſe ſind meiſt auf Krankheitsfälle oder 
Zeiten der Arbeitsloſigkeit berechnet; allein in England, wo die Affociation Wunder be⸗ 
wirkt, verbindet man damit eine Menge verſchiedenartiger Zwecke. So giebt es dort 
unter andern Vereine zum gemeinſchaftlichen Aufbau von Wohnungen; z. B. 12 Men⸗ 
ſchen vereinigen ſich zu dieſem Zwecke und beſtimmen die Reihefolge durch das Loos; 
dann wird ein Haus nach dem andern aufgeführt, bis der Letzte ſein eigenes Dach hat. 
Wienn der Grundſatz, „der Menſch muß ſich daran gewöhnen, ſelbſt für feine Bes 
b dürfniſſe zu ſorgen“, erſt ein ganzes Volk durchdrungen hat, ſo wird das Unglaubliche 
geleiſtet, wovon wir in Preußen kaum einen Begriff haben. Die erſten derartigen 
Geſellſchaften entſtanden nach der Bill von 1793, und das Parlament intereſſirte ſich 
ſo ſehr dafür, daß es bis 1850 neunmal Verbeſſerungen derſelben vornahm. Man 
15 fl beſſer als wie unſere Lenker, was Noth thut, um der Armuth und dem Elende 
zu ſteuern. 

Heute beſtehen in England 33,232 Vereine mit 3,032,000 Mitgliedern, die jähr⸗ 
lichen Beiträge belaufen ſich auf 34 Millionen Thaler, und außerdem iſt ein Reſerve⸗ 
Kapital von 77 Mill. Thalern geſammelt. Alſo faſt gleich dem halben Schatze der 
engliſchen Bank und Afach größer als wie die Baarſchaft der preußiſchen Bank. Solche 
koloſſale Erfolge gehen aus dem Fleiße und Sparſamkeit der Arbeiter hervor, wenn die 
Kräfte richtig geleitet werden. Wo wäre ein Staat, welcher ſolche Unterſtützungen aus 
eigenen Mitteln gewähren könnte? Die Geſellſchaft der Oddfellows in Mancheſter 
zählt 3513 Nebenlogen mit 234,000 Mitgliedern. \ 

Beſtände eine fo ausgedehnte Verbindung in unferm Lande, fo würde das Minis 
ſterium keine Nacht ruhig ſchlafen können! In Großbritannien beträgt die männliche 
Bevölkerung über 20 Jahre 6,200,000; ohne die Wohlhabenden auszuſcheiden, iſt alſo 
die Hälfte verſichert, und mag darin der Beweis liegen, wie lächerlich die Uebertreibun⸗ 
gen gewiſſer Leute über das Elend in England ſind. 

Dort vermindern ſich jährlich die Armenſteuern und die Abgaben, während die Schul⸗ 
den und Laſten unſerer Kommunen zur unerſchwinglichen Höhe anwachſen. Das ſind 
die Folgen der Vormundſchaft und Unſelbſtſtändigkeit der Maſſen. Man erziehe die 
Leute dazu, durch wechſelſeitige Unterſtützung für ſich ſelbſt zu ſorgen, und Staat und 
Gemeinden werden dann weſentlich erleichtert. i 

Die Krankenkaſſen ſollten bei uns in die Orts- und Gemeinde⸗Statuten aufgenom⸗ 
men werden. f a 

Die Geſellſchaften zur Beſchaffung geſunder Wohnungen, billiger Lebensmittel u. ſ. w. 
ſind möglichſt zu fördern. 

Jener Chartiſt in Mancheſter predigte feinen Genoſſen vom Eckſtein herab: „Wenn 
ihr in der Erniedrigung lebt, fo liegt die Schuld an euch ſelbſt! Seid nüchtern, ſeid 
bedacht auf die Zukunft und ihr werdet bald denen gleich ſtehen, die eure Herren ſind. 
Wenn ihr nüchtern ſeid und euren Kindern mit dem, was ihr unnütz verbringt, eine 
verſtändige Erziehung gebt, fo werden dieſe mit den Kindern des Kapitals und der Ges 
burtsakiſtokratie das Land beherrſchen.“ Das war offenbar der Rath eines ächten 
Staatsmanns im Kittel. — Auch die Ausſteuerkaſſen empfehlen wir, denn ſie vermin⸗ 
dern die Zahl der leichtſinnig geſchloſſenen Ehen. Es bedarf geraumer Zeit, um ſo ein 
kleines Kapital zu erſparen und die jungen Leute ſtecken ſich, in dieſer Vorausſicht, ein 
ſpäteres Ziel für den eigenen Hausſtand. Wir müſſen durchaus von dieſer Seite her 
die praktiſche Löſung der ſocialen Fragen verſuchen. Die Begüterten bilden eine win⸗ 
zige Minorität, die das Elend verſchlingt, wenn wir es nicht austilgen durch Aſſocia⸗ 
tionen aller Art, Eigenthum nach allen Seiten hin ſchaffen. Unter Ludwig XIV. be⸗ 
fanden ſich in Frankreich vielleicht 10,000 reiche Familien unter 22 Mill. Dürftigen, 
und 1789 war die Folge! Belgien zählt unter 4 Mill. Einwohnern 700,000 Eigen⸗ 
thümer, und lebt ruhig und zufrieden! Die Kommiſſionen der Kammern haben in 
Bezug auf ſolche Arbeiten noch nicht das Geſchick der belgiſchen und engliſchen. Wer 
gründlich gezeichnetes und ſorgfältig geſammeltes Material ſucht, dem empfehlen wir die 
ſaͤmmtlichen Mittheilungen des Centralvereins zum Wohl der arbeitenden Klaſſen, die 
ungleich mehr Anerkennung und Verbreitung verdienen, als wie ſie bisher gefunden. 
Die obern Schichten der Geſellſchaft ſind zu träge und egoiſtiſch, ſie verkennen den 


eigenen Vortheil. Die Maſſen werden ſich nicht wieder ſchlafen legen; der Entwicke⸗ (g 


lungsprozeß ſchreitet fort und wird heilſame, die Menſchheit ehrende Reſultate liefern, 
wenn die Bahnen richtig gezeichnet werden. Kein Heil ohne Gemeinſinn! . 
Berlin, 25. Februar. Zur Preſſe. — Die breslau-poſener Bahn. 


— Diplomatie, — Vermiſchtes.] Daß man hier in keinerlei Weiſe dem von. 


Oeſterreich zur gutachtlichen Aeußerung mitgetheilten Entwurfe eines allgemeinen Bun⸗ 
despreßgeſetzes beizuſtimmen geſonnen fei, wurde bereits geſtern von anderer Seite be⸗ 
richtet; dagegen hat man grade preußiſcher Seits, wie wir hören, neuerdings auf die 
Nothwendigkeit hingewieſen, den § 6 des Profigefeges vom 20. November 1819 in 
voller Kraft wieder herzuſtellen. Demſelben zufolge ſoll nämlich die Bundesverſamm⸗ 
lung befugt ſein, Schriften, welche der Erhaltung, des Friedens und der Ruhe in 
Deutſchland zuwiderlaufen, ohne vorhergegangene Aufforderung aus eigener Autorität 
durch einen Ausſpruch, von welchem keine Appellation stattfindet, zu unterdrücken, und 
es ſind hiernach die deutſchen Regierungen verpflichtet, dieſen Ausſpruch zu vollziehen. 
Man hofft hiedurch dem Unzureichenden der jetzigen vereinzelten Bücherverbote abzuhel⸗ 


fen, indem man eine Gleichmäßigkeit und Gleichzeitigkeit in dieſer Hinſicht herbeiführt. 


bei der Bundesverſammlung formulirt haben, *) 


*) en A der Red.: Das C. B. bringt heute über denſelben Gegenſtand folgende 
ittheilnng: \ 
Wir haben, was den Entwurf allgemeiner Bundesgeſetznormen anbetrifft, wie er, aus 


Herr v. Bismark ſoll noch vor ſeiner Abreiſe von Frankfurt Anträge in dieſem Sinne 
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Wenngleich die disponiblen Mittel es im Augenblick noch nicht geftatten, den De 
der Eiſenbahn von Pofen nach Breslau unmittelbar mit dem Eintritt der gün l 
Jahreszeit zu beginnen, ſo ſind doch unterdeß alle Pläne dafür bis ins kleinſte De 
feſtgeſtellt, es haben ſelbſt alle erforderlichen Meſſungen bereits ſtattgefunden, und 
Bau wird daher, ſobald einmal der Beginn deſſelben möglich wird, ſofort mit ri“ 
Kräften befördert werden können. Der Landrath v. Madai, der für dieſe Vorarbeit 
ſpeziell thätig geweſen iſt, hat noch neuerdings einen Bericht über die ganze Lage N 
Angelegenheit hier eingereicht, wie denn nach längeren Verhandlungen nunmehr au 
definitiv feſtgeſtellt worden fein ſoll, daß in Poſen für dieſe Bahn kein neuer, Bel 
hof hergeſtellt, ſondern der Bahnhof der poſen-ſtargarder Bahn zugleich für di 
neue Bahn benutzt werden wird. N det 

Die jetzt proponirte Herabſetzung des Güterportos iſt die unmittelbare Folge 5 
Erfahrung, die ſich nunmehr auch bei unſerer neuen Poſteinrichtung bewährt hat, 1 
die Einnahmen in Folge der Herabſetzung des Porto's ſich nicht blos nicht 7 
mindert, ſondern vielmehr weſentlich vermehrt haben. So hören wir namentlich, 6 
der Abſchluß der Poſt⸗Einnahme für den Monat Januar dieſes Jahres sim Verglei 
zum ſelben Monat vorigen Jahres eine Mehreinnahme um faſt die Hälfte des Bett 
ges ergiebt. ; 

Die Verhandlungen wegen Wiederherftelluna des formellen diplomatiſchg 
Verkehrs zwiſchen den Höfen von Berlin und Stuttgart dürfen zur Ze 
als völlig aufgegeben betrachtet werden. Wenngleich, fo fügt man uns zur Begek 
dung dieſer Notiz hinzu, die alten Differenzen, die in ihren Folgen bis in die Gig, 
wart nachgewirkt haben, gewichen ſind, und die eigentlich politiſchen Motive, welche b 
ben und drüben zu der früheren Mißſtimmung Veranlaſſung gaben, nicht mehr er 
ren, fo iſt doch bei dem König von Würtemberg eine wenig verhehlte perſönliche Mi, 
ſtimmung zurückgeblieben, die einer Wiederherſtellung der formellen freundſchaftli 
Beziehungen andauernd hindernd in den Weg tritt, fo daß man hier, wie gefagt, ® 
die Wiederaufnahme der diplomatiſchen Verbindungen zur Zeit überhaupt verzichtet has 

Wir erwähnten jüngſt bereits der ſehr ausgedehnten ſtatiſtiſchen Vorarbeiten, we 
die Finanz-Kommiſſion der zweiten Kammer bei der Berathung über den von der = 
gierung vorgelegten Geſetzentwurf über den Zeitungsſtempel ſich zu beſchaffen 5 
müht geweſen iſt, und wozu ihr z. B. von den hieſigen Blättern mit der größten 9. 
reitwilligkeit die ſäͤmmtlichen Bücher der Zeitungs⸗Expeditionen vorgelegt worden De 
Uns gehen aus dieſen Notizen noch einige Data zu, die wirklich fo charakteriſtiſch ſin 
um das alles Maaß Ueberſteigende der beabſichtigten Beſteuerung der Preſſe in 5 
rechtes Licht zu ſetzen, daß wir noch einzelne dieſer ſtatiſtiſchen Notizen hier anfüht 
wollen. In den letzten Jahren vor 1848 belief ſich die Einnahme der Regierung! 
dem Zeitungsſtempel etwa auf 82,000 Thlr., nämlich 76,000 Thlr. von den inländ 
ſchen und 6000 Thlr. von den ausländiſchen Zeitungen; die jetzt beabſichtigte Sten 
dagegen würde, nach Maßgabe des gegenwärtigen Abſatzes der Zeitungen in Preuß 
berechnet, noch über 2,600,000 Thlr., alfo mehr als das einunddre U 
fache der früheren Summe betragen, ja, einzelne Zeitungen würden allein ug 
nahe fo viel einbringen, wie früher die Geſammtſumme der ganzen Steuer DU? 
Die Kommiſſton hat z. B. den Ba des von der „Voſſiſchen Zeitung“ zu 1 1 
tenden Stempels auf über 60,000 Thlr. berechnet, und veranſchlagt, daß ſie, um die 
Summe zu decken, jede Zeile der Inſerate um 1 Sgr. erhöhen, un e noch 
den Preis der Zeitung um 1% Thlr. ſteigern müſſe. Der Preis der Geſammt⸗Auf 
lage der „Spenerſchen Zeitung“ wird nach den gleichen Berechnungen um 41,600 Thü. 
durch die Staatsauflagen vertheuert werden, nämlich um 35,000 Thlr. durch u 
tungsftempel und um 6,600 Thlr. durch die Poſtproviſion. Aehnlich lauten die for 
ftigen Angaben, wie denn z. B. die Kommiſſion auch annimmt, daß die „Neue per 
ßiſche Zeitung“, welche erſt neuerdings ihren Preis ziemlich bedeutend erhöhte, a 
Preis nichts defto weniger noch um mindeftens einen Thaler ſteigern müßte, um ir 
erhöhten Ausgaben zu decken. Es ſcheint in der That nach den Reſultaten, welche 
nerhalb der Kommiſſion zu Tage gefördert worden ſind, als ob man ſich der Folgen fe 
vorgelegten Geſetz-Entwurfes von Hauſe aus überhaupt nicht klar bewußt geweſen hr 
Wenigſtens ift in der Kommiſſion noch auf eine andere eigenthümliche Folge als wan 
ſcheinlich hingewieſen worden: Gerade ein Blatt wie die hieſige „Urwähler⸗Zeitulg, 

I 
nd 


würde, ihres geringen Umfanges halber, am Wenigſten von dem Stempel bete 
werden, alſo auch am Wenigſten ihren Preis erhöhen brauchen, und es iſt daher 
wahrſcheinlich, daß ein großer Theil derjenigen Perſonen aus dem Handwerker⸗ 80 
Bürgerſtande überhaupt, welche bei den jetzigen Preisverhältniſſen der Zeitungen hr 
eins der größeren und konſervativeren Blätter halten, dann es vorziehen werden, 
politiſches Wiſſen aus der Urwähler⸗Zeitung zu ſchöpfen, ſo daß alſo z. B. von 1 
hieſigen Zeitungen in Folge des neuen Stempels grade das Blatt am meiſten gew 
nen würde, dem die Regierung vielleicht von allen am wenigſten wohl will. wall 
Berlin, 25. Febr. |Yarlamentarif a Die vorgeſtrige Debatte in der WE, 
Kammer war ſo charakteriſtiſch bezeichnend für die Majorität, daß wir auf dieſelbe nochmals 
rücktommen müſſen. Der Abgeordnete Kremers batte darauf aufmerkſam gemacht, daß in 
Gemeinden, welche während der franzöſſſchen Okkupatſon das Roerdepartement bildeten, eine 
abe unter dem Titel? zur Beſoldung der Thierärzte, von der Stkaatskaſſe eingezogen wg 
mit ſchlagenden Gründen die Ungeſetzlichkeit dieſer Staatsabgabe nachgewieſen und deren Wii, 
fall beantragt. Man hätte nun erwarten ſollen, daß dieſer Antrag ohne große Diskuſſton 
genommen, oder aber, daß die Gründe des Antragſtellers entkräftet worden wären. Keins 
beiden erfolgte indeß. Der Minifter von Raumer gab die Erklärung ab, daß er mit dem uf? 
geuſtande nicht bekannt ſei, denſelben aber einer näheren Unterſuchung unterwerfen wolle, 17 
ſtüzte darauf die Zumuthung an die Kammer, den Antrag zu verwerfen. v. Vincke wies 
unbegreifliche Zumuthung ſiegreich zurück, und es entſpann ſich ſo eine 1½ ſtündige heſtige 


den Berathungen der Fachmänner hervorgegangen, von Oeſterreich mit mehreren Zul 
bereichert, hier vorliegt, bereits mitgetheilt, daß die diesſettige Regierung weſentliche 
änderungen des Entwurfs, namentlich den Wegfall der von Oeſterreich beliebten 
für durchaus nothwendig hält. Namentlich will die diesſeitige Regierung die ( 
terungen weniger beſchränkt wiſſen, als dies in der Vorlage der Fall iſt. — Alle gel 
wir über die Montagskonferenz vernehmen, beſtätigt dieſe Mittheilungen. Die Mi 
gen offiziellen Erklärungen in der bezeichneten Weile werden nicht mehr lange aul 
warten laſſen und wird durch dieſelben die praktiſche Wirkſamkeit von Bundes Pr 
men wohl noch auf einige Zeit verſchoben ſein. — Die Erwartung, daß man en 
ſchluß der größern Staaten einen Preßgeſetzentwurf für die kleinern deutſchen Staa 
Millen werde, möchte ſich ſchwerlich bewahrheiten. Der Sachlage nach würde eine 
Exception den Beifall, und den Accept der kleinern Regierungen auch nicht we übe, 
Rückwirkung von Verboten und Strafen in Preßſachen in dem einen Lande auf d nolf, 
gen Bundesſtaaten wird übrigens auch von unſerer Regierung für zweckmäßig e 
wendig gehalten; was bisher auf dieſem Gebiete ſich als eine Rücwirtung deßolge, : 
in eines einzelnen Staates in andern geltend gemacht hat, war lediglich Die berſtattüng 
ſchen den einzelnen Behörden eingeführter vertraulicher Mittheilung und B cht e 
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date, worin die Angriffe des Grafen Arnim, des früheren Präſidenten des Regierungsbezirks 


fü , und des Abgeordneten Landſermann durch v. Binde, Ktemers und v. Patow Schlag 
9 In, niedergeworfen wurden. Alles dieſes konnte aber die Gutgeſinntheit der Majorität 
ern. Sie 


ien etzte den Schluß der Debatte, zu der ſich noch mehrere Redner gemeldet 
atten, durch und aalen bie c Nöldechen Jungblut an, wodurch die betreffenden 
duc unden einſtweilen noch mit der als geſetzlos bezeichneten Abgabe belaſtet bleiben, wenn ihnen 
ch die Ausſicht geworden tft, vaß die rechtliche Natur der Abgabe einer näheren Prüfung von 
schl en der Staatsregierung unterworfen und den Kammern im nächſten Jahre näherer Auf 
MB gegeben werden ſoll. f 
Fefe er Abg. Dr. Claeſſen hat zu dem Bericht der Central⸗Budget⸗Kommiſſion folgenden Ver⸗ 
d Nernngsantea geſtellt? „Die hohe Kammer wolle beſchließen: die Erwartung auszuſprechen, 
| Fa die dem Staute obliegende Tilgung der Eiſenbahnaktien zwar Seitens des Handelsmini⸗ 
exit bewirkt, demnächſt aber der Hauptverwaltung der Staatsſchulden die eingelöften Aktien 
* Aufbewahrung überwieſen werden mögen.“ 0 (C. 3.) 
geb le wir glaubhaft vernehmen, wird die königliche Regierung dem von dem Abg. Klee ein⸗ 
zul achten Antrag, zu allen Staatsämtern nur Mitglieder der beiden chriſtlichen Kirchen zu⸗ 
| en, nur ihre bedingte Zuſtimmung ertheilen. 88 
| don ach dem eben eingegangenen Berichte der Staatsſchuldenkommiſſton an die Kammern ſind 
105 21. Febr. 1851 bis zum 27. Janugr 1852 370,679 Stück zur Cirkulation 19 mehr ge⸗ 
1 nete Kaſſenanweiſungen zum Geſammtbelauf von 897,395 Thlr. und 11,426 Stü Darlehns⸗ 
0 euſcheine zum Betrage von 19,746 Thlr. durch Feuer vernichtet worden. — Der Bericht er⸗ 
W ut, daß jetzt auch die Verwaltung der Zeitungskautionen vom Finanzminiſter der Hauptver⸗ 
altung der Staatsſchulden überwieſen ſei. 
m. Berlin, 25. Februat. [Zur Tages⸗Ehronik.] Die Folgen des September⸗Vertrages 
fä hen ſich ſchon ſetzt in den neuen induſtriellen Bewegungen geltend. Auf l e weft- 
0 iſchen Steinkohlen nach Magdeburg ſind, in der gegründeten de e daß Seitens der 
annoverſchen Regierung die Frachtſätze der Eiſenbahnen ermäßigt werden, Abſchlüſſe für bedeu⸗ 
li e Quantitäten erfolgt, und man hofft die weſtfäliſchen Kohlen zu mäßigen Preiſen nach Ber- 
wi liefern zu können, wodurch den englischen Steinkohlen eine bedeutende Konkurrenz erwachſen 
| rde. Für den weltfälifhen und rheinländiſchen Steinkohlenbergbau würden dieſe neuen Ab⸗ 
ſeatzquellen von beſonderer Bedeutung ſein, da in Folge der dort entſtandenen Eiſenbahnen manche 
gute Grube, welche wegen ihrer Abgelegenheit nicht mit den in der Nähe der Bahn liegenden 
lolutriren ionnte, wieder aufgenommen und bei dem größeren Bedarf auch mit Vortheil be⸗ 
weben werden wird. \ ; j 
Jal der Staats- Anzeiger brachte, wie bereits erwähnt, eine Ueberſicht der bei dem Beginne des 
Abres 1852 zu unterhaltenden gebauten Strecken auf Staats⸗Chauſſeen. Es erhellt daraus, 
A im Laufe des Jahres 1851: 24, Meilen mehr hinzugekommen find, und am Schluſſe deſ⸗ 
1 en in Summa 1698 Mellen zu unterhalten waren. Davon beſitzt der Regierungsbezirk 
t Möberg die meiſten, nämlich 157,, Meilen, nächſt ihm noch über 100 die Bezirke Potsdam 
28, Liegnitz (116,), Merſeburg (104), Düſſeldorf (101). während im berliner Bezirke 
ln ellen zu unterhalten find, im ſtralſunder 19,3, im gachener 29,,. Die Mehrzahl der Be 
01 weiſen zwiſchen 40—60 Meilen auf. Den ſtärkſten Zuwachs im letzten Jahre hat 
% Abinnen- aufzuweifen, 7, Meilen, nächſtdem Bromberg mit 4, en. mit 23. 13 der 
2 Regierungsbe irke ‚find auf ihrem frühern Stande im letzten Jahre geblieben. (C. 3.) 
[ ne in der Donpiſtadt Pommerns nach den Zeitungen gebildete „Central-Komitee für Ab⸗ 
lung der Verfaſſung“ findet, obſchon von feiner Thätigkeit nichts verlautet, hier N in 
ji gouvernementalen Kreiſen große Gegnerſchaft. — Nicht undeutlich giebt ſich die Meinung 
e bei einer Thätigkeit dieſes Komite's leicht zu Mahregein gegen daſſelbe ver 
ſehen ite. asuma area en d et 2 
Vera REN abgeſchloſſene Handels- und del den Becht iſt von der Kom⸗ 
6 kale enehmigt. Herr v. Patow iſt Berichterſtatter und hat dem Bericht ſehr umfaſſende fta- 
flliſtiſche Kachweifaugen beigegeben. 
Die erſte Sängerin der k. Hofbühne, Fräul. Johanna Wagner tritt Ende März ihren bis 
Auguſt währenden Urlaub an. Frl. Wagner begiebt ſich zunächſt zum Gaſtſpiel nach London. 
Die Errichtung eines Ehrendenkmals für Oken durch Auſſtellung einer ehernen Büfte deſſel⸗ 
en auf einem öffentlichen Platze in Jeng iſt durch die bisher gezeichneten Beiträge geſichert. 
Pr 15 Fubſtriptlonen werden gegenwärtig von den Profeſſoren Kieſer und Huſchke a ein» 
iz At „ x * B 
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der e Veröffentlichung der Bundesprotokolle, von denen ſeit der bekannten Differenz Alles ſtill 
i VOrden war, ſcheint noch immer Gegenſtaud der Verhandlungen zu ſein, und dieſem Umſtande 
5 Auch wohl zuzuſchreiben, daß die Veröffentlichung nach dem frühern Modus ſeit einiger 
ige gelegt iſt. Zu beklagen iſt dieſe Unterbrechung weiter nicht, da das, was auf anderem 
Dinge; Über die Verhandlungen des Bundestages in die Oeffentlichkeit dringt, mehr als genügend 
Joni, um feine Thätigkeit und ihre Reſultate zu charakteriſiren. Wie ſetzt das „Dresdener 
Ver Male aus Frankfurt vernimmt, beabſichtigt Preußen neue Berathungen über die Frage der 
Anteltenuchung der Bundestagsverhandlungen anzuregen, und zwar durch die Einbringung eines 
und 98, welcher auf eine Veröffentlichung der Protokolle nach der Modalität von 1816 hinziele, 
fon dieſer Antrag bereits bei der Bundesberfammlung eingebracht fein. 
; Geldie Staatsſchulden⸗Kommiſſion] hat den Kammern in Gemäßheit des 9 15 des 
zw ezes, betreffend die Verwaltung des Staats⸗Schuldenweſens, vom 24. Januar 1850 einen 
Mien Bericht vorgelegt, in welchem ſie zunächſt die in Folge einiger Perſonal-Veränderungen 
wuhtrendig gewordene neue Konftituirung mittheilt. Dieſelbe erfolgte am 13. Mai pr. und 
ee der Abg. Geppert zum Vorſitzenden, Abg. Knoblauch zum Stellvertreter gewählt. Der 
* Abschnitt des“ Berichts handelt von der Thätigkeit der Staatsſchuldeg-Kommiſſton. Sie 
0 bon der geſammten Geſchäftsführung der königl. Hauptverwaltung Kenntniß genommen, fie 
Bot die Anerkennung aus, daß ihr die eröffnete Einſicht in den Geſchäftsverkehr zu keinerlei 
oblienken gegen denſelben Veranlaſſung gegeben habe. Auch die der Stgatsſchulden⸗Kommiſſton 
vol genden außerordentlichen Kaſſen-Reviſtonen, welche am 11. Juni und 25. November 1851 
enommen worden find, haben zu keiner Erinnerung geführt, vielmehr die Ueberzeugung ge⸗ 
al kt, daß auch das Kaſſenweſen der Hauptverwaltung N in ſtrenger Ordnung befinde. Der 
lage Theil dieſes Abſchnittes betrifft die unter gemeinſchaftlichem Verſchluß erfolgte Auf⸗ 
er rung der eingelöften und der durch Feuer vernichteten Dokumente. Der Geſammtbetrag 
. au Qutiong-Kapitalich pro 1851 weiſt 5,921,092 Thlr. 24 Sgr. 3 Pf. nach, hierin find die 
aft onen der Zeitungsherausgeber nicht enthalten, deren Ueberweiſung, an die Hauptverwaltung 
die . dem Bericht des Jahres 1851 erwähnt werden wird. — Nach dem zweiten Abſchnitt, 
1 glergebniſſe der Verwaltung der Staatsſchulden im Jahre 1850 betreffend, betrug die ver⸗ 
ö babe Staatsſchuld am 1. Januar 1850: 135,177,525 Thlr. 8 Sgr. 6 Pf., die unverzins⸗ 
du Eiſcheint mit 20,842,347 Thlr. Die Einnahmen, welche der Staatsfhulden-Tilgungstaffe 
70000 lung der ihr obliegenden Verpflichtungen im Jahre 1850 zugegangen find, betrugen 
Sta 050 Thlr. 5 Sgr. 4 Pf. Unter den Ausgaben wird die Verzinſung für die geſammte 
umtaſchuld im Jahre 1850 mit 5,088,453 Thlr. 29 Sgr. 2 Pf. berechnet. Die oben bemerkte 
Au der Staatsſchuld von 135,177,525 Thle. 8 Sgr. 6 Pf. bat ſich im Jahre 1850 durch 
Fanang um 2,851,146 Thlr. 22 Sgr. 8 Pf. auf 132,326,578 Thlr. 15 Sgr. 10 Pf. reduziek. 
For, bat ſich im Jahre 1850 das Staaksſchuldenweſen durch ee der Staatsſchuld in 
deus mier geſetzlicher Beſtimmungen verändert. Durch Geſetz vom 7. März 1850 wurde eine 
un * uleihe von 18,000,000 Thlr. genehmigt, die zu dem Zinfag von 4½ Prozent realifirt 
wald daher der verzinslichen Staatsihuld zutritt. Endlich ſind auf den Etat der Hauptver⸗ 
Nana Frei früher ſchon beſtandene Schuldpoſten übertragen worden: 1) Die Forderung der 
in rämte, Witlwenkaſſe 890,400 Thlr., der Beamten⸗Kautionsſonds von 6,000,000 Thlr. und die 
Kup, en- Anleihe der Seehandlung 4,541,886 Thr. — Somit ſtellt ſich die verzinsliche Staats 
20 un Schluſſe des Jahres 1850 auf 161,758,664 Thlr. 15 Sgr. 10 Pf., die unverzinsliche 
im Jahre 1850 auf 36,181,189 Thlr. 


80,842,547 Th. i i | 

„ S. 347 Thlr. und die nominelle Vermehrun 

e Bon dl gehen 11,432,286 Sole is ſchon früher beftanden ab, es bleiben 
ider Rue 


‘ 


Thlr. 7 Sgr. 4 Pf. effektive Vermehrung. — Im dritten Abſchnitte, die Prü⸗ 

eilung! nungen der Staatsſchulden⸗Tilgungskaſſe betreffend, beantragt die Kommiſſton, die 

et alle der Decharge über die Rechnungen. pro 1849. Dem Bericht iſt eine von der Haupt. 

0 ehend der Stagtsſchulden⸗Verwaltung für das Jahr 1850 erftattete Neberficht, welche die 
„ angegebenen Zahlen erläutert, beigefügt. 

um die fe der Elbe, 24. Februar. [Verordnung des Konſiſtoriums.) 

Bu erwendung des Eigenthums der evangeliſchen Kirche zu außerkirchlichen Zwecken 
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zu verhüten, hat das Konſiſtorium für die Provinz Sachſen den Superintendenten feines 
Bereichs aufgegeben, bei denjenigen Schulſtellen, mit denen kirchliche Funktionen ver⸗ 
bunden ſind, die Beträge der Beſoldung für die außerkirchlichen Aemter von denje⸗ 
nigen Beträgen, welche für die Leiſtungen im Kirchenamte gezahlt werden, bei Ein⸗ 
reichung des Genußzettels für die Inhaber ſolcher Doppelämter ſtreng zu ſondern. Soll: 
ten bei einzelnen Poſten deſſelben über ihre Zuläßigkeit Zweifel obwalten, ſo haben die 
Superintendenten, wenn ihre Ermittelung ein Ergebniß nicht herbeiführen kann, dem 
Konſiſtorium darüber Bericht zu erſtatten, damit dieſes zur Wahrung des kirchlichen 
Eigenthums mit der betreffenden königl. Regierung in Kommunikation trete. int 

Bonn, 20. Febr. Heute wurde endlich in der ſchon lange ſchwebenden Unter⸗ 
ſuchungsſache gegen den hieſigen „Turnverein“ das Urtheil geſprochen. Die Be⸗ 
ſchuldigung lautete auf politiſche Tendenz und Verbindung mit anderen Vereinen zu 
gemeinſamen Zwecken. Der Antrag des Staats-Anwalts war auf 20 und 10 Thlr., 
reſp. 14 und 8 Tage Gefängniß, ſowie Schließung des Vereins gerichtet. Die Kor⸗ 
rektionellkammer ſprach indeß die angeklagten Vorſtandsmitglieder des Vereins voll⸗ 
ſtändig frei. (B. 3.) 

[Die Verwaltungsbeamten des Kreiſes Mayen], Regierungs-Bez. Koblenz, 
haben an den vor Kurzem ausgeſchiedenen Landrath Herrn Delius, welcher zur Zeit 
zu Berlin als Mitglied der zweiten Kammer fungirt, eine Adreſſe gerichtet, worin ſie 
ihr Beileid über deſſen unfreiwilligen Austritt bezeugen, ſeinem ehrenwerthen, biederen 
Charakter das Wort reden und ihm als ein beſcheidenes Zeichen ihrer Dankgefühle ei⸗ 
nen Pokal, aus dem Atelier des Goldarbeiters Müller in Koblenz hervorgegangen, 
verehren. . (Köln. 3.) 

Deutſechlan d. Hu. 

Kaſſel, 21. Febr. Die zur Verfolgung Kellners und feines Befreiers ausge⸗ 
ſandten Agenten ſind faſt ſämmtlich zurückgekehrt, ohne beſtimmte Spuren aufgefunden 
zu haben. Nach Ermittelungen, welche der Landrath von Himberg in Arolſen ange⸗ 
ſtellt, wären die Flüchtigen durch dieſe Stadt und zwar in einer vierſpännigen Chaiſe 
mit Vorreiter ſehr eilig hindurchgefahren, und zwar in der Richtung nach Paderborn. 
Sie hatten indeſſen, als der Herr Landrath dieſe Nachricht empfing, ſchon 9 Stunden 
Vorſprung. Ueber die Art und Hülfsmittel der Flucht fehlt es bis jetzt an jedem 
Nachweiſe. Mit der Unterſuchung ſind zwei Landgerichtsaſſeſſoren beauftragt. Dem 
Chef der Kompagnie, welcher der Gardiſt Zinn angehörte, ſollen vom Kurfürſten auf 
der Parade Komplimente gemacht worden ſein, daß er ſeine Leute ſo gut kenne und 
die wichtigſten Poſten mit den unzuverläſſigſten Leuten beſetzt habe. Derſelbe ſoll er⸗ 
widert haben: er ſei erſt ſeit 6 Wochen Chef dieſer Kompagnie. Wenn er dieſelbe 
aber auch ſchon ſeit ſo vielen Jahren geführt hätte, fo hätte er doch keinen zuverläſſi⸗ 
geren und pünktlicheren Soldaten auswählen können, als Zinn, denn derſelbe ſei nie 
geſtraft worden. Auch in feinem Geſchäft (Zinn iſt ein Buchdrucker) fol derſelbe überll 
ordentlich und brav ſich betragen haben. Es iſt nöthig dies zu erwähnen, weil die 
Verleumdung allerhand üble Nachrede über ihn in Umlauf zu fegen ſucht. — Man 
hatte gehofft, daß mit der Aburtheilung des permanenten Ausſchuſſes die Reihe 
der kriegsgerichtlichen Unterſuchungen geſchloſſen fein würde; dem ſcheint jedoch nicht fo 
zu ſein, vielmehr verlautet, daß auch gegen den Regiments⸗ und die drei Bataillons⸗ 
Kommandeure der aufgelöſten Bürgergarde wegen Widerſetzlichkeit gegen die Anordnun⸗ 
gen des Oberbefehlshabers v. Haynau Unterſuchung eingeleitet worden ſei. — Geſtern 
hat das Kriegsgericht wieder drei Urtheile gegen den Oberſtlieutenant v. Marſchall, 
Hauptmann v. Wangenheim und Premierlieutenant Bauer gefällt, gegen welche 
auf den Grund der Thatſache, daß ſie im Oktober 1850 um ihren Urlaub eingekom⸗ 
men waren, dieſem Schritt aber eine vorgängige Verabredung, im militäriſchen Sinne 
ein Complott vorhergehen ließen, eine dreimonatliche Feſtungsſtrafe erkannt wurde. 

N Frankf. Journ.) 

[Kurheſſen in der Zoll- und Handelseinigungs⸗Frage.] Die feindſelige 
Stellung, welche der Kurſtaat nicht blos Preußen, ſondern auch dem Zollvereine gegen⸗ 
über angenommen hat, iſt bekannt. Merkwürdig aber iſt es, daß ſelbſt die Kaſſeler 
Zeitung den Kurſtaat als „den Pfahl im Fleiſche Deutſchlands“ bezeichnet; natürlich 
mit der Prätenſion, die Wunde offen eltern zu laſſen, ſtatt fie durch ein heroiſches 
Mittel zu ſchließen. Die dortige Zeitung bringt einen aus Limburg datirten Artikel, 
der im gegenwärtigen Augenblick nicht ohne große Bedeutung erſcheint und die 
von der „Oberpoſtamts⸗Zeitung“ über die Stellung des Kurſtaates in der Zoll⸗ 
und Handelseinigungss Frage ausgeſprochenen Anſichten vollkommen beſtätigt. Derſelbe 
lautet wörtlich wie folgt: 

Bei der gegenwärtigen) Lage der mitteleuropäiſchen Entwickelung nimmt das Kurfürſtenthum 
Helen eine wahrhaft providentiele Stellung ein; denn von ihm hängt es ab, die drohende 
Spaltung unſers Vaterlandes in den wichtigen materiellen Lebens verhältniſſen, die leicht zu 
ſchlimmen politiſchen Konſequenzen führen könnte, dieſe drohende Spaltung in ein Nord» und 
Süddeutſchland vermöge feiner geographiſchen Stellung und feiner Bundestreue zu verhindern. 
Das Kurfürſtenthum iſt auf der Baſis der Mainlinie wie ein gewaltiger Keil wilden die nord» 
deutſchen Länderſchaften hineingetrieben, und kann hierdurch ſeine nördlſchen Nachbarn, im Fall fie 
bundesſeindliche Sondergelliſte verſolgen ſollten, vor gemeinſchädlichen Fehltritten bewahren hel⸗ 
fen; denn man wird doch nicht eine Handelspolitik verfolgen wollen, welche ihre Bahnen um 
die Grenzen des weit hingeſtreckten Kurfürſtenthums herum nehmen müßte. Die Augen aller 

atrioten, denen bei den drohenden Weltſtürmen ein einiges Geſammtvaterland am zen liegt, 
find daher mit ungewöhnlicher Aufmerkſamkekt auf die kurfürſtliche Politik gerichtet. Mit großer 
Befriedigung vernimmt man, daß der kurheſſiſche Geſandte bei dem Zoll⸗ und Han⸗ 
delskongreß zu Wien das hohe Ziel der mitteleuropäiſchen Zoll- und Han 
deldcinigung, welche ſchließlich der Würde und Mahtunferd Bundes eine un⸗ 
erſchütterliche Grundlage geben muß, feſt ins Auge gefaßt hat und vom allein 
angemeſſenen Standpunkt aus betrachtel. Es i ſchwerzlich neuerdings preußiſche 
Staatsmänner, welche ſich in ſchwierigen Verhältniſſen bundestreu erwieſen haben, eine, um es 
gelind auszudrücken, ſo wenig freundliche Stellung zum Bunde einnehmen zu ſehen. Haben 
dicſe Männer denn kein offenes Auge für den ſchwer umwölkten Horizont der politiſchen Welt, 
lage? Wollen ſie durch kleinliches Hadern mit dem Bundesbruder wieder den Fremden in die 
Hände arbeiten? In einem Ne e Mitteleuropa iſt Raum genug auch für die Würde 
und das Anſehen norddeutſcher Königreiche. Die ſüddeutſchen Staaten ſind ebenfalls eiferſüchtig 
auf ihre Unabhängigkeit, ſehen ſie aber nicht durch einen Bund gefährdet, welcher allen Genoſſen 
nur größere Wohlfahrt und Lebensſicherheit gewährt. Doch der gereizten Eitelkeit und den Son⸗ 
dergelüſten einer gewiſſen Partei gegenüber, welche gern einen Bruderkrieg zur Zerreißung 
Deütſchlands geführt hätte, gilt nur die Macht der Verhältnifſe, welche denn 8115 
die Bundestreue der übrigen deutſchen Staaten über fie kommen möge. Die 
unverhohlene, offene Auftreten gegen die patriotiſchen, für das ganze Vaterland ſo wohlthätigen 
Vorlagen des Kaiſerſtaates, welchem das Präſteium unſeres Bundes obliegt, muß allen, die noch 
für Wahrheit empfänglich find, die Augen öffnen. Wohl uns, daß man in Kaſſel die Sachlage 
jo richtig erfaßt hat! Die bundestreue Haltung Kurheſſens wirkt wohllbätig auf 
diejenige des Großherzogthums und damit auf das Herzogthum Naſſau zurück. 
Fiermit iſt viel gewonnen. Dieſes alte Kattenland bildet einen wichtigen Poſten in Mittel 


630 — | 
deutschland, gegen welchen die Bedeutung Thüringens gucke Doch ſehen vielleicht auch die keineswegs glänzend ausfallen wird, Meiſt nur die Fremden, die in bedeutender Ar 


thüringiſchen Staaten nach heſſiſchem Vorgang ein, daß auch ihr Wohl durch anderweitige Son⸗ g 1 ielt i iner Vorfeier 
Mice ) dust bitte l „Fahl hier find, werden ihn beleben. Geſtern hielt, gleichſam zu feiner orfeier . 
eee ae ee eh: ie Sunset geſcchert , ei * päpſtliche Kriegsminiſter eine Heerſchau auf dem St. Petersplatze. Aber wie 10 5 
Weimar, 22. Febr. [Un ſer Landtag! iſt in der Berathung über das Wahl- nahm ſich das kleine Häuflein päpftlicher Truppen auf dem ungeheuern Plate aach 
geſetz fortgefahren und hat die Regierungsvorlage in der Hauptſache angenommen. Kaum 2500 Mann mit acht Stück Geſchützen! Sie find aber ſehr elegant, ganz een 
Leipzig, 24. Februar. In der Stadt wird viel von der erfolgten Berhaftung franzöſiſchem Muſter gekleidet. Leider ſoll nicht der beſte Geiſt unter ihnen herrf id 
eines bei der leipziger Bank Angeſtellten geſprochen, und zwar ſollen die Motive zur So wurden in dieſen Tagen 15 Kadetten, junge angehende Offiziere, ohne Able 
Verhaftung politiſcher Natur ſein. (D. A. 3.) ſentlaſſen, man ſagt wegen unmoraliſchen Lebenswandels. Die Fortgeſchickten wi 155 
Aus Buchholz bei Annaberg vom 18. Februar ſchreibt man der Sächſiſchen ſelbſt nicht, oder geben wenigſtens vor, nicht zu wiſſen, weshalb man fie denn e 
Conſtitutionellen Zeitung: Heute erſchien der Amtshauptmann des Bezirks in Beglei- lich fortgeſchickt hat. Nach Beendigung des Faſchings wird Seine Heiligkeit ein . 
tung eines Amtsaktuars und unter Nachtritt zweier Gendarmen, ſo wie des Amts⸗ ſiſtorium halten, in welchem die Prälaten Lucciardi, Biſchof von Sinigaglia, und . 
frohns aus Wolkenstein nebſt einem koloſſalen Fanghund in dem Haufe des hie- richini und d Andrea, beide Erzbiſchöfe in partibus, die Kardinalswürde erhalte 
ſigen Kaufmann Ed. S. . . ler, und eröffnete demſelben, er habe von einem hohen ſollen. (A. 3.) — 
Miniſterium des Innern den Auftrag erhalten, bei ihm Haus ſuchung zu thun, weile Rom, 17. Februar. Es geht hier das Gerücht, es ſei im KardinalesKollf 
dieſes in Erfahrung gebracht habe, daß er (S.) in hochverrätheriſcher Gotrefpondenz | gium wirklich der Beſchluß gefaßt worden, künftig die Miniſterial⸗Vorſtän ; 
‚mit Gliedern der Mazziniſchen Propaganda und unter andern mit einem ge⸗ nur mit Geiſtlichen zu beſetzen. Man bezeichnet auch bereits die Perſonen für 10 
wiſſen Eggeling in Hamburg ſtehe. Hierauf ward das Haus von obengedachter Poli- Poſten: Rufini fol für Justiz, Graſſelini für Finanzen, Pentini für Krieg, Kardim 
zeimannſchaft förmlich beſetzt, während der Fanghund in Reſerve, des Winks gewärtig, Riario Sforza für Handel und öffentliche Bauten, Maleucci zum Gouverneur vo 
herumſchwänzelte. Man ging ans Werk, wandte vom Keller bis zum Oberboden jedes Rom und Arnoldi zum Komthur des heil. Geiſtordens ernannt fein, — Wie in Rot 
Blatt Papier um und fand natürlich don dem Geſuchten keine Spur. Während dem fanden auch in andern Städten des Kirchenſtaats am 9. d. Mts., dem Jahrestage det 
zerbrach ſich das Publikum, ohnehin erſtaunt ob der Entfaltung eines fo mächtigen Einſetzung der Republik, Demonſtrationen ſtatt. So wurden in Rimini am 1 
Apparats im friedlichen Orte, den Kopf, was man gerade bei Herrn S. Derartiges Abends zwei trifolore Fahnen an hoch gelegenen Plätzen, auf deren einem die u, 
ſuchen möge, da dieſer erſtens als ein achtbarer, folider Geſchäftsmann und zweitens, ſerlich⸗königliche öſterreichiſche Garniſon zu exerzieren pflegt, aufgepflanzt und dre 
feine politiſche Geſinnung anlangend, als einer der lopalſten Unterthanen Sr. Majeſtät farbige Kokarden und Blumenſträuße in den Gaſſen umhergeſtreut. In Spolete 
männiglich bekannt iſt. Es dürfte von ihm zu ſagen ſein: er ſei ropaliſtiſcher als das fanden ähnliche Demonſtrationen ſtatt und zu San Marino wurden Flintenſchüſſe a. 
Königthum, miniſterieller als die Miniſter und durch und durch in jeder Hinſicht ein gefeuert und ebenfalls trikolore Abzeichen verbreitet. — Die „G. di Bologna“ ber 
Freund und Verehrer der Regierung, kurz jeder Zoll in ihm loyal. So war auch feine öffentlicht das Namensverzeichniß von 26 Individuen, die wegen verſchiedener Verdi 
Haltung in den bewegten Jahren 1848 und 1849 und bis zur Stunde. Die ganze | ben, theils zur Galeere, theils zur einfachen Haft, theils zu Geldſtrafen kriegsrechtl 
Begebenheit kann nur auf einer frivolen Myſtifikation beruhen und man ſieht, wie verurtheilt wurden. Drei Verhaftete wurden aus Mangel an Beweiſen in Fre 
man höhern Orts oft ſehr übel bedient iſt. Wie verlautet, iſt in derſelben Stunde geſetzt. — Der Bau einer Eiſenbahn von Ankona nach Florenz iſt an Herrn Ante 
auch in Leipzig und Hamburg in gleicher Sache Hausſuchung geſchehen. Vorder⸗ Halm aus Frankfurt überlaſſen worden. N (N. 3.) 
hand werden die an Herrn S. adreſſirten Briefe, wenigſtens die mit dem Poſtſtempel Turin, 21. Februar. Der Kampf im Senate wegen der Paulsge 
Hamburg bei der Polizeibehörde von der Poſt abgegeben und hat Adreſſat ſie dort zu ſellſchaft dauert fort. Collegno und Colli ſprechen ſich energiſch gegen das Mi 
eröffnen. Herr S. hat ſich beſchwerend an ein hohes Miniſterium, von dem die ſterium aus. Cavour erwiederte, die Geſellſchaft habe nicht eigene, ſondern Armengeldel 
Sache ausgegangen iſt, gewendet und hofft wegen der erlittenen Behandlung Satis⸗ zu verwalten, in welchem Falle die ſchützende Dazwiſchenkunft der Regierung ganz 
faktion. Hätte ſich das geringſte Gravirende vorgefunden, ſo wäre der wackere Mann, ihrem Plage ſei. Nigra beantragt den Schluß der Debatte, der Antrag wird unt 
wie ihm geſagt wurde, ſofort mitgenommen und nach Dresden ſpedirt worden, und ſtützt, jedoch verworfen. Die Regierung wird nächſtens mehrere neue Eiſenbahnentwi 
wirklich hat auch bereits der Transportwagen in Annaberg bereit geſtanden. Iden Kammern vorlegen, und zwar zunächſt in Betreff einer Linie von Novara n 
ldenburg, 23. Febr. Der am 30. Dezember v. J. vertagte Landtag] Suſa und von Egra nach Cavalemaggiore. Der Koftenüberfchlag der von Acqui n 


hat heut hier wieder ſeine erſte Sitzung gehalten und zunächſt eine Deputation zur Aleſſandria zu führenden Eiſenbahn beträgt 3,500,000 Franks. N gie 
n, 


Beglückwünſchung des neuvermählten Erbgroßherzogs gewählt. Sodann verlas der Prä- Brofferio hat von Viktor Hugo ein Schreiben aus Brüſſel erhalten, worin 
ſident das Begleitſchreiben der Regierung zu den bereits mitgetheilten Reviſtonsvor⸗ für die Einladung nach Turin zu kommen dankt und dagegen zufagt, daß fein 
ſchlägen. Das Miniſterium erklärt in demſelben, daß es entſchieden daran feſthalten ſobald er aus dem Gefängniſſe entlaſſen fein wird, der Einladung des ſardin. Depu— 
müſſe, daß die in feinen Vorſchlägen niedergelegten „Garantien der ſtaatlichen Ord⸗tirten Folge leiſten werde. — 
nung“ durch den Landtag nicht vermindert werden dürfen. at 2 nn" 55 rankrei ch. u 
Hameln, 23. Febr. So eben erfährt man, daß heute Morgen der Oberge⸗ Paris, 22. Febr. (Tages bericht.] Man verſichert, Herr Socher würde blos 
richts anwalt Henkel aus Kaſſel hier eingetroffen, von einem heſſiſchen Gendar⸗ vor die gewöhnlichen Gerichte geſtellt, unter der Beſchuldigung, aufregende Druck 
men verfolgt, aber Dank der Gerechtigkeitsliebe des Bürgermeiſters Koller unangefoch⸗ ſchriften verbreitet zu haben, die ohne Namen des Druckers und ohne Stempel ver 
ten feine, Reife; hat fortſetzen können. Der Gendarm hat, um die Verhaftung Hen⸗ ſehen waren. Die drei andern Perſonen, die desfalls verhaftet worden, find Angeſtellt 
kels zu erreichen, eine ungenügend befundene Requiſition vorgezeigt, welcher natürlich | einer Agentur, die ſich mit Vertheilung von Druckſchriften befaßt. 2 
nicht Folge gegeben iſt; auch der Wunſch, Henkel fo lange zu detiniren, bis eine ord— Der einzige politiſche Gefangene, der hier noch in Haft ſaß, Dberft Forestier 
nungsmäßige Requiſition des Juſtizamts zu Oldenburg eingeholt ſein würde, iſt ab⸗ eben in Freiheit geſetzt worden, mußte aber gleich das Land verlaſſen. 8 
geſchlagen, vielmehr Herrn Henkel erklärt, er könne reiſen wohin er wolle. Derſelbe Dieſer Tage fand eine Hausſuchung bei den Herren Gallos und Howin Tranchtl it 
iſt dann ſofort von hier weiter gereift, und zwar ſeiner Angabe nach nach Kaſſel, um | ftatt, welche dadurch veranlaßt worden fein fol, daß man bei einer Hausſuchung, 18 
ſich dort dem Kriegsgerichte zu ſtellen. Seiner Erzählung nach hat Henkel einen zu Bordeaux in dem Redaktions⸗Bureau des „Courier de la Gironde“ den Bert! 
bei ſeiner Ladung zur Anhörung des Erkenntniſſes vorgekommenen Formfehler benutzt, gefunden, daß beide Herren mit jenem Blatte in Korreſpondenz ſtänden. Jenes 

um einige wichtige Geſchäfte in Bremen und Oldendorf abzumachen; er hätte da⸗ hat bekanntlich orleaniſtiſche Tendenzen und ſo meinte man gleich, es gelte einem Kol 
nach ſehr leicht fliehen können, wenn er gewollt hätte, und wäre ihm ſonach durch die plotte, wobei man ſich freilich getäuſcht. : } L 
Zurückweiſung des heſſiſchen Gendarmen hier nur deſſen unangenehme Begleitung er Herr Ferdinand Larey ſoll die Verwaltung der orleansſchen Güter übernommen 
. Janin ı 5 (Z. f. N.) [haben, fo lange Herr Bocher in Haft ſitzt. 

b Dänemark. c Es hat ſich bisher nicht beſtätigt, daß man gegen die Teſtamentsvollſtrecker Loui 
Kopenhagen, 22. Febr. Heute Morgen um 8 ½ Uhr kam das Kriegs-Dampf⸗ Philipps und die andern Perſonen, welche das Intereſſe der Orleans wahrzunehm 
ſchiff Hekla hier an. Die am Bord deſſelben befindlichen Kommiſſarien des deut-] hatten, mit neuen Maßregeln vorgehen wolle. „ 
ſchen Bundes, General v. Thümen und Graf Mensdorff mit dem Staatsminiſter Einem Gerüchte zufolge wäre ein Herr v. Varennes dazu beſtimmt, Herrn Arm ac; 
Grafen Reventlow⸗Criminil, ſtiegen um 9 Uhr ans Land. 0 Lefebvre zu Berlin zus erſetzen. Herr v. Flahault wird in einigen Tagen wieder NET 


a 2 i N London zurückkehren, jedoch ohne diplomatiſche Zwecke dabei zu verfolgen. l 

#1 * Wi Si, O e ſt e Kn N ch. . 11 In Betreff des Gerüchts, daß der Preſſe eine Erleichterung bevorſtehe, demie 

8 „Wien, 25. Februar. ( Hofnachrichten.] Ende dieſes Monats werden die man nur, daß der Stempel für die Provinzialpreſſe auf nur 1 bis 2 Cts. herabgeſtt 

Großfürſten Nicolaus und Michael auf ihter Reiſe nach Venedig hier erwartet. werden möchte. . 

In dem prachtvollen Pallaſte des Fütſten Adolf von Schwarzenberg hat geſtern Der Journaliſt Tavernier, der ebenfalls zur Deportation verurtheilt worden, iſt 1 
251 12 Uhr ein Ball begonnen, der erſt um Mitternacht endigte. Ein glänzendes Verbannung begnadigt worden. 5 

„ um 5 Uhr die lebhaften Tänze. ! 1 f „ Obgleich man nicht daran zweifelt, daß durch Vermittelung der fremden Mächte l. 

ines G ver hat ſich geftern nach Trieſt begeben, wohin bereits vorgeſtern ein Theil] gereizten Beziehungen mit der Schweiz ausgeglichen werden, iſt nicht gut anzunehmen 

feines Gefolges abging. Wie man vernimmt wird anfangs künftiger Woche der Kai⸗ daß die Schweiz allen Forderungen unſers Gouvernements Folge leiſte. Mag 7 


fer een Man glaubt, daß mit dieſer Reife ein Beſuch beim Groß⸗ auch in Bezug Auf die politiſchen Flüchtlinge möglichſte Nachgiebigkeit an den 
fürſten Co 15 in Venedig verbunden ſein dürfte. legen, fo wird dies ſchwerlich mit den Forderungen in Betreff der Preſſe gleiche? 
Im Lauſe ieſes Sommers wird der regierende Herzog von Sachſen⸗Koburg⸗Gotha wandtniß haben. N 5 sr 
wieder hierher zurückkehren und ſich mit dem Herzog Auguſt Koburg⸗Kohary und deſſen! Es ſcheint, daß Herr v. Morny nicht mehr fo viel im Elyſee gilt, als fraue 
Gemahlin, der PENeNIR Glementine von Orleans, ein Rendezvous geben. Letztere Daß man ihn nicht einmal hier zu Paris als Regierungs⸗Kandidaten aufſtellte, we f 
— e ee hier zu nehmen und das ihnen gehörige große Kor = an feiner Oppoſition gegen das Orleans⸗Dekret ſtarke Chancen für ſich hal 
ena 5 50 ff 120 l ſehr auffallend. „ den 
Der Kaiſer hat eine Regulirung der kaiſerlichen Wappen und Titel angeordnet, iſchs ; 
J)JVJVVVVVVVVVVVCTTCCCTCCC ae 
Die It 1 Regulirung hat bei dem Regierungs⸗Antritte des Kaiſers Ferdi⸗ Paris, 21. Februar. [Eine angebliche orleaniſtiſche Verf chwörung, 
nand Rotegefunben, J t a 11 yet politiſche Welt war heute durch eine um 2 Uhr Nachmittags eingetroff kae 
. g 3 en, graphiſche Depeſche aus London in großer Bewegung. Der Sturz Lord J. "ir 
Nom, 14. Febr. [Der Faſching] hat heute feinen, Anfang genommen. Ob⸗ und die Möglichkeit, daß Lord Palmerſton wieder ans Ruder gelange, hat unſere 
gleich das Wetter ziemlich günſtig iſt (die Mandelbäume ſtehen bereits in üppiger (Fortsetzung in der erſten Beilage.) 1 
Blüthe, und am Korſo werden Blumen aller Art in großer Menge zum Verkauf aus⸗ . 1 + 5 n. 
geboten), ſieht man es ihm doch ſchon am erſten Tage an, daß er in dieſem Jahr 8 Mit drei Beilagen 
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Erſte Beilage zu de 58 der Breslauer Zeitung. 


Freitag den 27. Februar 1852. 
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F De Do De 2 nn 7 
Forbes Mackenzie, Lord-Kommiſſar für den Schatz. 
Lord Naas, Staatsſekretär für Irland. 


Für das Portefeuille des Aeußeren ſchwanken die 
Viscount Canning werden dafür genannt. 


N 


dien: 5 (Fortſetzung.) 
ſenmänner namentlich lebhaft erſchreckt. — Es handelt ſich jetzt wirklich 


um alles Ernſtes 
n eine orleanfſtiſche Verſchwörung, und außer der Verhaftung des Hrn. Becher 


Angaben, Lord Malmes bur 
heute Abends noch die der bekannten Herren v. Eſtancelin und v. Monkallvet oder 1187 


do 
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hat noch einer dritten Perſon zu melden. Herrn v. Montalivet, der ſehr leidend iſt, 
man nicht in ein Gefängniß gebracht, ſondern bewacht ihn militäriſch in ſeinem 
N Im Ganzen find von der Polizei mehrere Tauſend Exemplare des „Bulletin 
Mae ſaiſirt und außerdem wichtige und viele Perſonen kompromittirende Papiere 
P.. nden worden. Man ſpricht von einem vorgefundenen vollſtändigen Organiſations⸗ 
Ki der orleaniftifchen Verſchwörung, an deren Spitze der Prinz von Joinville ſtehe, 
und der Zeitpunkt der projektirten Landung ſoll ſehr nahe geweſen ſein (., Dieſe Ans 
bann, ſo unglaublich ſie erſcheinen mögen, ſind durchaus wahr. Die Gräfin von 
B ſonville, deren Mann bekanntlich mit Alexander Thomas gemeinſchaftlich das 
gulletin Francais” redigirt, kam geſtern Abends in Paris an. Auf dem Nord⸗ 
Echabofe wurde ſie von Polizeibeamten in Empfang genommen, ihre ſämmtlichen 
alten mit Beſchlag belegt und ſelbſt ihre Perſon von weiblichen Polizeiagenten ſorg⸗ 
19 unterſucht. Man fand viele Exemplare des „Bulletin“ und ſodann eine große 
mahl Briefe, die man ſämmtlich ſaiſirte, wogegen man aber die, Gräfin ſelbſt in ihr 
Stel abſteigen ließ. A 
R C. B. [Das Kabinet. — Die Kaiſerprojekte.] Aus Paris liegt uns ein an 
nen Gönner gerichteter Brief vor, dem wir Folgendes entnehmen: „Die Zeitungen 
en bereits die Kunde von dem Bevorſtehen einer theilweiſen Kabinetsveränderung 
m lacht haben. Perſigny wünſcht nichts ſehnlicher, als das Portefeuille des Innern 
N dem des, Auswärtigen zu vertauſchen, und wenn auch für den Gr. Turgot im 
ent ein anderes paſſendes Placement noch nicht gefunden iſt, fo würde dies der 
Die nahme des auswärtigen Portefeuilles durch Herrn de P. nicht im Wege ſtehen. 
Schwierigkeit liegt darin, einen Nachfolger für das Miniſterium des Innern zu 
unh . Herr de Morny, den der Präſident bei jeder Gelegenheit an ſich heranzieht 
lu mit dem er gern vorzugsweiſe öffentlich verkehrt, hat in ſeinem Rücktritte wegen 
Konfiskationsdekrete einen hinreichenden Weigerungsgrund gegen ſeinen dringend 
ünſchten Eintritt in das Kabinet. Was aber Herrn de Morny vor Allem beſtim⸗ 
Wäre iſt die in ſeinem Charakter liegende Abneigung gegen eine längere öffentliche 
N digkeit, namentlich wenn dieſelbe, wie bei einem Miniſterpoſten mit der Ueberbür⸗ 
ung durch Spezialgeſchäfte Hand in Hand geht. Das Portefeuilie des Krieges wird 
en Händen St. Arnaud's nicht entgleiten. Er läßt es ſich zum Theil angelegen ſein, 
manche bisher gegen den Prinz⸗Präſidenten geſtimmte Generale zum Frieden und zur 
Verſöhnung mit dem Staats⸗Oberhaupte zu bewegen. So wird es nicht unwahr⸗ 
ſheinlich fein, wenn über Kurz oder Lang ſelbſt Oudinot wieder in Aktivität tritt. 
Was die Kaiſerprojekte anlangt, fo wird Niemand auch außerhalb Frankreichs 
klauben, daß der Präſident fie, jemals und am wenigſten, daß er ſie jetzt, wo er ſchon 
Wenne Stufen auf ſeiner Glücksleiter erſtiegen hat, aufgegeben habe. Es iſt aller⸗ 
hen. richtig, daß man ſich dem ruſſiſchen Gefandten gegenüber zu beruhigenden Ver⸗ 
Na ngen wegen der Verträge von 1815 verſtanden hat. Man trägt Seitens der 
Wwaßsteoniden gegenwärtig viel Friedensliebe zur Schau, aber zwiſchen durch vernimmt 
der 0 och ſchon das Schlagen an den Degen und hält die Freundſchaftsverſicherungen 
it uewärtigen Mächte für viel zu kühl. „Ich ſtelle als Prinzip die Volksſouverä⸗ 
fügte bin, als Syſtem das Kaiſerreich, als That die Wiedervergeltung für Waterloo,“ 
hof der Prinz, als er nach dem boulogner Attentat als Angeklagter vor dem Pairs⸗ 
e ſtand. Dies Programm kann auch heut für ſeine Regierung gelten und es gilt 
Als age, als Herr de Perſigny der einflußreichſte Mann im Rathe des Prinzen iſt. — 
beſo Neuigkeit theilt der Brief mit, daß in Kurzem an den kleinen deutſchen Höfen 
dere franzöſiſche Geſandtſchaften beſtellt werden ſollen, und daß demnach die fran⸗ 
Diplomatie in Zukunft eine ganz beſondere Thätigkeit in Deutſchland entwickeln 
wollen ſcheint. 


ER Belgien. 
fi Drüſſel, 23. Febr. [Ein verſchanztes Lager bei Antwerpen.] Es be⸗ 
u ſich, daß das Gouvernement den Plan hat, ein verſchanztes Lager bei Antwer⸗ 
„En anzulegen, oder vielmehr Antwerpen mit detaſchirten Forts zu umgeben. Die 
aug ancipation“ veröffentlicht darüber ein Schreiben aus Antwerpen, welches die Anſicht 
Pic, daß die Ausführung eines ſolchen Planes den Handels- und Schifffahrts⸗ 
ic en nachtheilig werden könnte, indem die Nordamerikaner und Engländer noch 
a die Verluſte vergeſſen, die ihnen das Bombardement von 1830 zu Wege gebracht. 
zu pate man übrigens wirklich Feindſeligkeiten Seitens Frankreichs, ſo wäre es wohl 
che pät, jetzt mit jenen Befeſtigungen anzufangen, die mindeſtens zwei Jahre Zeit brau⸗ 
würden. Die Ausführung eines ſolchen Planes müſſe jedenfälls den Handel Ant⸗ 
im beeinträchtigen und darum wäre man in Antwerpen ſehr unzufrieden mit die⸗ 
Plane. N 8 ? 


Grof brit anni en. 
ondon, 23. Februar. [Das neue Kabinet! ift (mit Ausnahme des Porte⸗ 
8 des Aeußeren) bereits vollſtändig gebildet. 
word ord Derby, der von der Königin mit Bildung des neuen Miniſteriums betraut 
en, wird erſter Lord der Schatzkammer. 
ir T. Sugden, Lordkanzler. 
Serzog Northumberland, erſter Lord der Admiralität. N 
Hpendet Horace Walpole, Staatsſekretär für das Innere. 
B. Disracli, Schatzkanzler. #2 
* raf Hardwicke, General⸗Poſtmeiſter. 
58 John Manners, Kolonialſekretär. 
Hraf Lons dale, Konſeil⸗Präſident. 8 
2 Bed, Präſident des Handelsamtes. ’ 
y 925 Präſident des Kontralamtes (für die indiſchen Angelegenheiten). 
Ba ner Staatsſekretär für den Krieg. 
bamifton, erſter Kommiſſar für die Forſten. 
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Sir Edward Sugden, der unter Peel die Stelle eines Kanzlers von Irland be⸗ 
kleidete und den man jetzt zum Lord⸗Kanzler auserſehen hat, iſt ein ausgezeichneter 
Juriſt, der ſich nur durch eignes Verdienſt (er iſt Sohn eines Barbiers) zu Amt und 
Würden emporgeſchwungen, dabei Hochtory und eifriger Protektioniſt. Lord Canning, 
der als Miniſter des Auswärtigen genannt wird, iſt der Sohn des berühmten Staats⸗ 
manns und war unter Peel erſt Unterſtaatsſekretär im auswärtigen Amte und dann 
Ober⸗Kommiſſar der Wälder und Forſten (Domänenminifter), Doch weigerte er ſich 
voriges Jahr, in ein protektioniſtiſches Kabinet zu treten, und daher iſt auch die Er⸗ 
nennung des Grafen Malmesbury wahrſcheinlicher, der gleichfalls von einem bekannten 
Diplomaten abſtammt und dem man vielleicht ein erbliches Talent in dieſem Fache zu⸗ 
traut, von dem er aber noch keine Beweiſe gegeben hat. Lord Hardwicke iſt ein See⸗ 
mann, enragirter Schutzzöllner und Reaktionär. Der Herzog von Northumberland 
hat ebenfalls in der Marine gedient und iſt unter dem Namen Lord Prudhoe als 
Reiſender und Archäolog, ſowie durch ſeinen enormen Reichthum bekannt; dem Staats⸗ 
dienſt iſt er bisher völlig fremd geweſen. Herr Walpole iſt Rechtsgelehrter und pro⸗ 
tektioniſtiſches Mitglied des Unterhaufes, wo er ſich im Jahre 1851 bei der Debatte 
über die Titelbill auszeichnete. N 
Schweiz, 


Bern, 21. Februar. [Die Lage der Schweiz! iſt ſehr ernſt und wied in 
den höheren Kreiſen der Bundesbehörden viel ernſter angeſehen, als man es dort laut 
werden läßt. Die Verhältniſſe zu Frankreich ſind ſehr geſpannt und wenn die ab⸗ 
ſoluten Mächte nicht mit Frankreich Chorus machen, um den politiſchen Inſtitutionen 
der Eidgenoſſenſchaft, alſo dem neuen Bund, dem Aſylrecht, dem unbeſchränkten Ver⸗ 
einsrecht, der vollen Preßfreiheit an das Leben zu gehen, ſo weiß man nur zu gut, 
daß dieſes in dieſem Augenblick ſeinen Grund lediglich in dem Umſtand hat, weil Eu⸗ 
ropa noch nicht weiß, weſſen es ſich von Frankreich zu verſehen hat. Der Bundes⸗ 
rath, feine Beamten, die Mehrheit des Nationalrathes find radikal und ſimpathiſtren 
mit der Berner Oppoſition. Wenn aber gegenwärtig ſowohl Herr Bundespräſident 
Furrer, ſowie die eidgenöſſiſchen HH. Kommiſſäre Trog und Kern bei verſchiedenen Ans 
läſſen die Abberufungsagitation im Kanton Bern entſchieden mißbilligt haben, ſo tha⸗ 
ten ſie dieß nur Angeſichts der drohenden Zukunft. Sollte es aber wirklich zu ernſten Er⸗ 
eigniſſen kommen, fo iſt eben fo gewiß, daß im Hinblick auf ſolche Ereigniffe der 
Bundesrath und die Mehrheit des Nationalrathes eine radikale Regierung in Bern 
wünſchen. In dieſem Falle liegt aber die ſehr große Gefahr darin, daß, wenn in der 
Abberufung die Radikalen ſiegen, Stämpfli von ſeiner Partei gedrängt werden wird zu 
Regierungsmaßregeln gegen die Stadt Bern und das Patriziat, welche die Augen des 
Auslandes bedeutend auf ſich ziehen und die ohnehin große Uneinigkeit in der Schweiz 
zu einem auf normalem Wege nicht heilbaren Riß führen würden. Aller dieſer Even⸗ 
tualitäten iſt man ſich klar bewußt und daher die nur zu wohl gegründeten Beſorgniſſe 
vor der Zukunft. } 31% (Fr. J.) 
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Breslau, 26. Febr. [Petition des Gemeinderaths.] Der hieſige Ges 
meinderath hat durch Beſchluß vom 19. d. M. nachſtehende Petition, betreffend die 
Geſebesvorlage zur Abänderung der Gemeindeordnung vom 11. März 1850, an die 
Kammern gerichtet: f ; 

Hohe Kammer! Die Geſetzes-Vorlage, welche die Staatsregierung den hohen 
Kammern in Beziehung auf die Abänderungen der Gemeindeordnung vom 11. März 
1860 gemacht, enthält zu den 8 33, 43, 53 sub 2 folgenden Vorſchlag: f 

„Die Beſchlüſſe des Gemeinderaths in ſolchen Angelegenheiten, welche durch das 
Geſetz dem Gemeindevorſtande (Magiſtrat) zur Ausführung überwieſen ſind, be⸗ 
dürfen, um verbindende Kraft zu erlangen, der Zuſtimmung des. Letzteren. 
Glaubt der Gemeindevorſtand die Zuſtimmung zu einem Beſchluſſe des Gemeinde⸗ 
raths verſagen zu müſſen, fs iſt er verpflichtet, die Gründe dieſer Verſagung 
dem Gemeinderathe mitzutheilen. Erfolgt dann in der nächſten Gemeinderaths⸗ 
Sitzung keine Verſtändigung beider Gemeindebehörden, ſo iſt die Entſchei⸗ 
dung der Regierung einzuholen.“ I 
Wir richten an eine hohe Kammer die gehorſamſte Petition, N 
dieſem Abänderungs⸗Vorſchlage die Zuſtimmung nicht zu ertheilen, 
und erlauben uns dieſes Geſuch durch folgende Gründe zu unterftügen. ö 

Wenn jede Abänderung des beſtehenden Rechtszuſtandes auf der gewonnenen Ein⸗ 
ſicht beruhen muß, daß ein durch die Erfahrung klar dargelegtes Bedürfniß hierzu ob⸗ 
waltet, weil das Schwanken und Experimentiren in der Geſetzgebung die Achtung vor 
dem Geſetze erſchüttert und der erſten Bedingung eines geſunden und geordneten Staats⸗ 
lebens: Erweckung und Erhaltung des Rechtsſinnes in dem Volke, hindernd entgegen⸗ 
tritt, ſo vermiſſen wir zunächſt dieſes Erforderniß für den gemachten Geſetzes⸗Vorſchlag. 
Die Gemeindeordnung iſt bisher in den wenigſten Städten der Monarchie eingeführt, 
und die Erfahrungen, welche dieſes Geſetz in ſeiner Anwendung mit ſich geführt, be⸗ 
ſchränken ſich überhaupt auf den Zeitraum von etwa einem Jahre. Es beruht des⸗ 
halb das Motiv für den Geſetzesvorſchlag auch nicht auf gemachter Erfahrung, ſondern 
auf einer Aenderung der legislatoriſchen Anſicht der Staatsregierung über die Stellung, 
welche dem Gemeindevorſtande in dem ſtädtiſchen Verwaltungs⸗Organismus anzuweiſen 
ſei. Die minifterielle Denkſchrift erklärt, „daß dem Magistrat ſowohl als Obrigkeit, 
wie in ſeiner Theilnahme an der Vertretung der Stadt eine auf lebendige Mitwirkung 
derfelben gegründete, gehörig geſicherte Stellung verſchafft werden müſſe, wie ſie der 
Magiſtrat unter der Herrſchaft der beiden Städteordnungen, wenn auch nicht nr 
durch ganz klare Beſtimmungen der Geſetze, ſo doch durch langjährige Praxis geordnet, 
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eingenommen habe“ und will dies auf die in der Geſetzesvorlage vorgeſchlagene Weiſe richtigen Geſichtspunkt für 


dadurch erwirken, daß die Rechtsgültigkeit der von der Gemeindevertretung gefaßten Be⸗ 
ſchlüſſe, deren Ausführung das Geſetz in die Hand des Gemeindevorſtandes legt, von 
der Zuſtimmung diefes Letzteren abhängig gemacht werden ſolle. Anſcheinend 
alſo ſoll durch dieſen Geſetzesvorſchlag nur der frühere geſetzliche Zustand hergeſtellt, 
mithin eine Verſchiedenheit zwiſchen den beiden Städteordnungen und der Gemeinde⸗ 
ordnung beſeitigt werden. Worin dieſe Verſchiedenheit beſtehe, und aus welchen Grün⸗ 
den es der Staatsregierung und den hohen Kammern nöthig geſchienen hat, von den 
Beſtimmungen der Städteordnungen abzuweichen, iſt in den Jahren 1849 und 1850 
bei den legislatoriſchen Berathungen über die 88 32 und 53 des Entwurfs zur Ge⸗ 
meindeordnung auf das Gründlichſte erörtert, es iſt dabei insbeſondere in dem Kom⸗ 
miſſionsberichte der hohen erſten Kammer dargelegt worden, daß es auf einem Irrthume 
beruhe, wenn man annehme, daß die Städteordnung dem Magiſtrate eine größere Selbſt⸗ 
ſtändigkeit und Machtvollkommenheit, überhaupt größere Befugniſſe der Gemeindevertretung 
gegenüber als die Gemeindeordnung einräume. Aus einer Vergleichung beider Geſetze 
ergiebt ſich, daß in den beiden Städteordnungen, wie in der Gemeindeordnung, durch 
klare Beſtimmungen die Funktionen geſchieden ſind, welche ſelbſtändig von dem Magi⸗ 
ſtrate, welche von ihm unter Konkurrenz der Gemeindevertretung, und welche ſelbſtän⸗ 
dig von den Gemeindevertretern auszuüben ſind, ſowie, daß übereinſtimmend in den drei 
Ordnungen die Rechtsbeſtändigkeit der von den Gemeindevertretern in den ihrer ſelbſt⸗ 
ſtändigen Beſchlußnahme unterworfenen Gegenſtänden gefaßten Beſchlüſſe nicht von 
der Zuſtimmung des Magiſtrats abhängig gemacht iſt, ſondern daß dem Magi⸗ 
ſtrate nur das Recht beigelegt iſt, die Ausführung eines nach ſeiner Anſicht mit Ge⸗ 
fahr für das Gemeinweſen oder für die Erreichung der Staatszwecke verbundenen Bez 
ſchluſſes der Gemeindevertreter zu beanſtanden und nach fruchtlos verſuchter Einigung 
die Entſcheidung der vorgeſetzten Regierung einzuholen. Nur der Unterſchied findet 
ſich zu Gunſten der Autorität des Magiſtrats, daß dieſe in dem § 184 der alten und 
§ 115 der revidirten Städteordnung dem Magiſtrate beigelegte Befugniß der Bean: 
ſtandung in erweitertem Maaße in die Gemeindeordnung vom 11. März 1850 
übergegangen iſt. 

Die dd 53 sub 2 und 114 sub 2 berechtigen und verpflichten den Ge⸗ 
meindevorſtand, die Ausführung ſolcher Beſchlüſſe der Gemeindevertreter zu beanſtanden, 
welche er für das Gemeindewohl nachtheilig erachtet; der § 140 verpflichtet, berechtigt 
mithin den Bürgermeiſter, von Amtswegen die Ausführung von ſolchen Beſchlüſſen des 
Gemeinderaths zu unterſagen, welche deſſen Befugniſſe überſchreiten und die Geſetze oder 
das Staatsintereſſe verletzen, und endlich gewährt der $ 141 dem Gemeindevorftande 
das Mittel, durch Anrufung der vorgeſetzten Behörde die von dem Gemeinderath ver⸗ 
weigerte Bewilligung geſetzlich obliegender ordentlicher wie außerordentlicher Leiſtungen 
zu erzwingen, mithin jeden derartigen Beſchluß des Gemeinderaths unwirkſam zu ma⸗ 
chen. Daß die Städte⸗Ordnung vom Jahre 1808 in zwei ſpeziellen Vorſchriften § 53 
und § 172 von einer Beſtätigung der Beſchlüſſe der Stadtverordneten Seitens des 
Magiſtrats ſpricht urd hieraus gefolgert worden, daß jeder Beſchluß der Stadtverord⸗ 
neten der Beſtätigung des Magiſtrats bedürſe, iſt ein in der Sache ſelbſt völlig gleich⸗ 
gültiger Umſtand. Denn dieſe Beſtätigung erſcheint bei Beſchlüſſen, deren ſelbſtſtän⸗ 


dige Faſſung der Gemeindevertretung durch das Geſetz überwieſen iſt, als ein reines 


Formale; der Magiſtrat war nach beiden Städte⸗Ordnungen gebunden, dieſe Beſtäti⸗ 
gung zu ertheilen, ſofern die Beſchlüͤſſe nicht das Gemeinde- oder Staatswohl verletzten 
oder gegen das Geſetz verſtießen, ſie diente daher nur als der formelle Nachweis, daß 
eine ſolche Verletzung, ein ſolcher Verſtoß nicht obwalte. Weit über dieſes Requiſit der 


Beſtätigung hinaus geht die Tragweite der verlangten Zuſtimmungz denn fie hebt 


jede Selbſtſtändigkeit der Gemeindevertretung in Beſchlüſſen, deren Ausführung dem 

agiſtrate obliegt, auf; ſie unterwirft dieſe Beſchlüſſe — nicht aus dem Geſichtspunkte 
der Verletzung des Gemeinde- oder Staatswohles oder des Geſetzes — ſondern ihrem 
materiellen Gegenſtande nach der Prüfung und Befindung des Gemeindevorſtandes und 
giebt dieſem das Recht der Verwerfung, ſofern ſeine Anſicht auch nur in irgend einem 


Punkte, wenn auch dem unweſentlichſten, von der Anſicht der Gemeinde- Vertretung 


abweicht. b 
War nun aber, wie die miniſterielle Denkſchrift es ſelbſt anerkennt, der durch die beiden Städte: 
ordnungen begründete geſetzliche Zuſtand dazu angethan, dem Magiſtrate eine auf lebendige Mit⸗ 
wirkung an dem Kommunalweſen gegründete Stellung zu ſichern, wie ſie das Gemeinde-, 
wie das Staatswohl verlangt, muß dieſes ſonach bei der, wie gezeigt, dem Gemeinde⸗ 
Vorſtande in erweitertem Maße durch die Gemeinde-Ordnung beigelegten Einwirkung 
auf die Beſchlüſſe des Gemeinderaths gelten, ſo fällt hierdurch das in der miniſteriellen 
Denkſchrift für den Geſetzesvorſchlag aufgeſtellte Motiv in ſich zuſammen und man 
ſucht vergeblich nach Gründen für eine Geſetzesabänderung, gegen welche anderweitige 
ſehr gegründete Bedenken ſprechen. 
Obgleich nämlich die Wirkungen jenes dem Magiſtrate beigelegten negativen Rechtes 
der Beanſtandung und Verweigerung der Ausführung der Beſchlüſſe der Gemeinde: 
Vertreter mit dem nach dem Geſetzesvorſchlage ihm beizulegenden poſitiven Zuſtimmungs⸗ 
N vollkommen zuſammenfallen, daß ſie jeden das Gemeinde-, wie das 
l 0 


zwiſchen beiden geſetzlichen Beſtimmungen, wie bereits oben angedeutet, in ihrer Aus⸗ 
führung doch der weſentlichſte Unterſchied ſtatt. Denn nach der Erſteren wird nur die 
Er zur Berathung und Entſcheidung des Magiſtrats geſtellt, ob ein vom Gemeinde: 

athe gefaßter Beſchluß das Gemeinwohl oder das Geſetz verletze, während nach der 
Letzteren jeder e Beſchluß ſeinem Gegenſtande nach einer nochmaligen materiellen 
Prüfung des Gemeindevorſtandes zu unterwerfen iſt, weil die Zuſtimmung des Magi⸗ 
ſtrats nur aus der eigenen pflichtmäßigen Prüfung des Gegenſtandes ſelbſt hervorgehen 
kann. Ergiebt nun dieſe Erwägung des Gemeindevorſtandes, daß nach ſeiner Anſicht 
der Beſchluß irgend eine Abänderung erleiden müffe, fo muß die Angelegenheit einer 
dritten Erwägung unterworfen und bei dem Fehlſchlagen einer Uebereinſtimmung an 
die Regierung berichtet werden. Es leuchtet ein, in welchem Maße hierdurch eine Ver⸗ 
mehrung der Arbeitslaſt, ſo wie Verzögerungen in der Beſchlußfaſſung herbeigeführt 
werden und wie dieſes Verfahren dazu angethan iſt, den Samen der Uneinigkeit und 
des Mißtrauens auszuſtreuen und die fo wünſchenswerthe Eintracht der ſtädtiſchen Be⸗ 
hörden zu gefährden. In welchem Umfange aber die Atbeitslaſt der Regierungen durch 
die ihnen übertragene Entſcheidung in dergleichen Konflikten werde vermehrt werden, 
dafür fehlt bei mangelnder Erfahrung der Maßſtab; gewiß aber iſt, daß den Regie⸗ 
rungsbehörden in den meiſten Fällen, in denen es auf lokale Verhältniſſe ankommt, die 
ſehr ſchwierige Aufgabe auferlegt wird, das Sachverhältniß zu durchdringen und den 


gefährdenden Beſchluß der Gemeindevertretung unwirkſam machen, fo findet“ 


f 1 er: de 
die Beurtheilung zu finden. Die Gewichtigkeit dieſer Grün 
iſt von der Staatz g in vi Motiven zu den $$ 32 und 52 der Gemeinde 
Ordnung hervorgehoben und bei den Berathungen der beiden hohen Kammern Über! 
ſt immend anerkannt morden. ' Pr 
Zu dieſen Uebelſtänden tritt aber, daß die Ausführung des Geſetzesvorſchlages 0 
Idee gänzlich vernichten würde, auf welcher die Inſtitution der Gemeindevertretung na 
den Beſtimmungen der Städte- und der Gemeinde-Ordnung beruht, die Idee nämil 4 
daß die Stadtgemeinde ihre auf den inneren Haushalt bezüglichen Angelegenheiten © 
deren weiteſtem Umfange durch ſelbſtgewählte, von der Staatsgewalt unabhängige 60 
treter kontroltren, die Kommunal⸗-Geldbedürfniſſe feſtſtellen und über die Art der Auf 
bringung derſelben entſcheiden ſoll. Denn wie dieſe Befugniſſe mit dem vorgeſchlagenen 
Zuſtimmungsrechte vereinbar bleiben, wie namentlich eine Kontrole dann noch wirkſam 
ausgeübt werden ſoll, wenn jeder aus dem Akte der Kontrole hervorgerufene und in 
Ausführung zu bringende Beſchluß der Zuſtimmung der kontrolirten Behörde bed { 
vermögen wir nicht abzuſehen, es ſcheint uns vielmehr in dieſer Beſtimmung ein un 
lösbarer innerer Widerſpruch zu liegen. Wäre alfo wirklich der Geſetzesvorſchlag dazu 
angethan, die Autorität des Magiſtrats zu heben, ſo würde er in ſeiner Ausführung 
die der Gemeindevertretung durch das Geſetz zugewieſene Stellung gänzlich vert 
und fie von den Attributen entkleiden, deren fie nicht blos zu der Wurde ihrer Sti 
lung, ſondern auch zu einer erfolgreichen Wirkſamkeit unumgänglich nöthig bedarf. 
Billig fragt man daher, welche Erſcheinungen in dem nach der Gemeinde-Ordn 
geſtalteten Kommunalleben während ſeines kaum einjährigen Beſtehens das Bedür⸗ 
niß hervorgerufen haben, es in ſeinem weſentlichſten Prinzipe umzugeſtalten, und welch 
Erſcheinungen die Annahme rechtfertigen können, daß alle jene mit dieſer Umgeſtal 
verbundenen Uebelſtände, welche die Staatsregierung ſelbſt bei der Vorlegung des 
ſetzes in ihrem vollen Maße anerkannte, fetzt plötzlich fo gänzlich in den Hintergrüſ 
getreten find, daß fie nicht einmal einer Erwähnung für werth erachtet worden? 
Sellte aber gegen die vorſtehende Ausführung die Nothwendigkeit erkennt werden 
dem Magiſtrate eine, den beiden Städte-Ordnungen genau entſprechende Mitwirkung 
der Theilnahme an der Vertretung zu ſichern, dann würde hierin doch nur eine 
anlaſſung liegen, durch eine entſprechende Abänderung der Gemeinde-Ordnung eilt 
Gleichſtellung beider Geſetze in dieſer Beziehung herbeizuführen. Von den beiden Städte 
Ordnungen beſchränkt die Revidirte vom 17. März 1831 in höherem Maße de 
Selbſtſtändigkeit der Gemeindevertretung; fie weiſt ihr nur die entſcheidende Beſchlufß 
nahme über die im 91114 aufgeführten Gegenftände an, deren Beſtätigung der g 
giſtrat nach § 115 nur in dem Falle zu verſagen berechtigt iſt, wenn er fie Fein! 
Ueberzeugung nach als dem Gemeindewohle naͤchtheilig erachtet, und es würde da 
ſelbſt in dem Sinne der miniſteriellen Denkſchrift die beabſichtigte Beſchränkung di 
Befugniſſe der Gemeindevertretung mindeſtens doch in Beibehaltung dieſer Beſtimmui⸗ 
gen ihre Grenze finden müſſen. e 1 
Dies iſt es, was wir für den äußerſten Fall zu beantragen uns erlauben. 


* Breslau, 25. Febr. [Die ſtädtiſche Sparkaſſe.] Der hieſige ir 
ſtrat hat wieder den Bericht über die ſtädtiſche Sparkaſſe für das Jahr 1851 vet 


FA 


fentlicht. Nach demſelben erhöhte ſich die Ende 1850 vorhandene Summ r* E. 
lagen ven 1,033,409 Thır, 1 Sgt. 3 Pf. 
durch die baare Einzahlung vonn . 418, „ 7 


und durch die zugeſchriebenen Zinſen mit 13252 RZ 1.2811 
im Jahre 1851 zuſammen aununn 1,465, 114 Thlr. 18 Sgr. 9 . 
Davon wurden den Einlegern zurückgezahlt. . 233,872 „ 28 „ 4 


Mithin verbleibt am letzten Dezember 1851 ein We 10 
Guthaben der Einleger von 1,231,241 Thlr. 20 Sgr. 82 
Das der Sparkaſſe anvertraute Kapital iſt ſeit ihrer Einrichtung im Jahre 1 7 
in fortwährenden Wachſen geweſen, nur die Zinſenherabſetzung im Jahre 1834 ver et 
derte daſſelbe momentan um etwa 138,000 Thlr. und auch das Jahr 1848 fcpmäll 
die Summe der Einlagen gegen das Vorjahr um 27,000 Thlr. 2081 
In dem verfloſſenen Jahre, in welchem 4276 neue Bücher ausgegeben und 20 
Stück völlig gekündigt wurden, iſt das Eintagen⸗Kapital wieder um 197,832 un 
wachſen, und dorch die jetzt zuläffige Erhöhung jedes einzelnen der vorhandenen 17 90 
Conti auf 300 Thlr. auch der Durchſchnitts⸗Betrag eines Buches, welcher im J 
e 23. + 
e een , Lane IT 
geſtiegen. | 5 7 IR 
Das erſte Mal wird im Berichte der Sparkaſſen⸗Vereine gedacht. Von den 10 
hieſigen derartigen höchſt wohlthätigen Vereinen haben fünf ihre Wochen⸗Sammlung, 
im Geſammtbetrage von 14,362 Thlr. 23 Sgr. 9% 
der Sparkaſſe überliefert, die ihnen dafür vom Mai bis Dezember durch die Zeit 
Sammlungen an pro Tag berechneten Zinſen gewährte zuf; 167 Thlr. 16 Sgr. 19 
Das Kapital der Intereſſenten iſt Ende Dezember 1851 angelegt in: 


1) Hypotheken mit 388,340 Thlr. — Sgr. Be) 
2) breslauer 4½ u. 4½ proc. Kämmerei⸗Obligat. 186,794 „ — „ — 
J) ſchleſiſchen A. und Aproc. B.— Pfändbriefen, . 
poſener 4 und 3½ proc. Pfandbriefen. 174,468 „ — „ 
4) preußiſcher 4 ½ proc. Anleihe und ſchleſiſchen * 
Rentenbriefen , Ken e I rien 123,065 „ 206. 
5) niederſchleſiſch⸗märkiſchen, ſowie oberſchleſiſchen 
Prioritäts⸗Aktien zu 4 p CC! it. 47972 1 
6) beim Stadt⸗Leihamt e 64,612 „ — „ 
7) in Darlehen gegen Unterpfand von 5 Thlr. . f 
aufwärts „ ern -den n 228,455 ” 13 n 
8) hierzu an baarem Gelde me + 22,588 „ 25 „ 


— 

wodurch ſich wieder die Summe der Einlagen er 5 P. 
giebt mit „ . „. 128241 Thlr. 20 Sge, eh 

Die aufgeführten Effekten der Sparkaſſe bieten nach dem heutigen Courſe aller an⸗ 
noch einen Nutzen von über 10,000 Thlr. dar, jedoch iſt derſelbe durch jede SW 
kung des Courſes bedingt und deshalb noch nicht zum Gewinn gezogen worden. 

Von den im Jahre 1851 eingenommenen 48,120 Thlr. Zinfen gebührten de al 
legern 36,800 Thlr., während dem Nefervefonds nach Abrechnung der bezahlten . 
zinſen von Geldpapieren noch 9380 Thlr. als Zinſen⸗Ueberſchuß überwiegen wurd 
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en Reſetvefonds hat ſich im Jahre 1851 durch die Herübernahme von circa ſchon früher gemeldet habe, dazu beſtimmt, die zeither in Berlin abgefertigten, nach 
9,3370 Thlr. Coursgewinn an Effekten und durch Anlegung von 7930 Thlr. des dem Süden Deutſchlands und Oeſterreich beſtimmten ſteuerfreien Güter aufzubewah⸗ 


binsberſchuſfe von 33,700 Thlr. auf 52,000 Thlr. ane den nähert ſich alſo be⸗ 
eutend dem ihm vorgeſteckten Ziele von 5 pCt. des Einlage⸗Kapitals; nach der jetzigen 
Hohe des letzteren müßte die Reſerve 61,600 Thlr. betragen. „nag 
Das ſo bedeutende Kapital der Intereſſenten ſoll nach den uns zugekommenen Mit⸗ 
theilungen immer noch größtentheils der hieſigen dienenden und arbeitenden Klaſſe und 
en Kreisbewohnern angehören. Wollte man aber aus dem Steigen der Sparkaſſen⸗ 
Emlagen auf eine eben fo große Vermehrung des Wohlſtandes der minder begüterten 
Bae ſchließen, ſo würde man wenigſtens berückſichtigen müſſen, daß auch das größere 
ekanntwerden der Vortheile des Sparinſtituts, die Furcht vor Diebſtahl und die Be⸗ 
lung von Verlooſungen, ſowie die Bürgſchaft für das unverkürzte Kapital ihm eine 
enge kleiner Kapitalien mehr als früher zuführen mögen, 
Immer iſt aber das Wachſen der Einlagen von Jahr zu Jahr ein freudig zu be⸗ 
Irüßendes Zeichen der Vorſicht, Ordnung und Moralität des Sparenden, während dieſe 
einzelnen. Tropfen des Fleißes oder Glückes in der Sparkaſſe durch nutzbringende An⸗ 


ren, deren Abfertigung künftig von hier aus geſchehen ſoll. Im Jahre 1851 iſt von 
50,774 Gene, unverſteuerten Gütern auf hieſigem Packhofe ein Lagergeld von 554 
Rthlr. 21 Sgr. erhoben worden. 

Nachdem in dieſen Tagen Herr Wohlbrück hier- in feinen beſten Rollen unter 
vielem Beifalle gaftirt hat, wird zum 28. d. M. Frau Beckmann aus Wien 
Reihe von Gaſtſpielen auf hieſiger Bühne erwartet. 


* Glogau, 22. Febr. (Petition. — Jagdbezirke. —Landwirthſchaftli⸗ 
cher Verein. — Theater. —Muſik.] Die in den Rayons der Dombefeſtigung zu 
Poſen liegenden Grundbeſitzer haben an die zweite Kammer eine Petition gerichtet, in 
welcher ſie ein Geſetz in Vorſchlag bringen, nach welchem den innerhalb des erſten und 
zweiten Rayons von Feſtungen belegenen Grundbeſitzern die Befugniß zuſtehen ſoll, die 
Expropriation ihrer Grundſtücke und Erſtattung des nach Maßgabe der geſetzlichen Be⸗ 
ſtimmungen zu ermittelnden Werthes derſelben aus der Staats-Kaſſe zu beantragen. 


0 dung wiederum zu einem immer mächtigeren Strome werden, der heilbringend iſt 
elen Tauſenden. 
Die Kaffe wird jedoch jetzt, wo die Banken verzinsbare Kapitalien zurückweiſen, 
fache haben, um ſo aufmerkſamer darauf zu ſein, daß nicht einzelne Perſonen mehr 
als das ſtatutengemäße Maximum von 300 Thlr. bei ihr einlegen. | 
Durch folchen Mißbrauch würde ein Ueberſchwemmen der Kaffe mit größeren Ka⸗ 
ditalien herbeigeführt, welches ihr einmal es ſchwieriger machen könnte, immer einen 
möglich hohen Zins zu gewähren und ihr in Kriſen den Nachtheil bringen müßte, die 
Nigungen einzelner Perſonen von Tauſenden von Thalern zu honoriren. 
| Es iſt genug, wenn für jeden zur Einzahlung Berechtigten ein Sparkaſſenbuch 
: ausgefertigt wird, welches nunmehr die Höhe von 300 Thlr. erreichen kann. 
Der Zinsfuß der Einlagen iſt allerdings nur 3 ½ pCt., erwägt man jedoch, daß 
zn jeder einzelne eingehende oder abgehobene Thaler ſchon Zinſen trägt oder gebracht 
Dat, daß jeder durch die Zinſen erwachſende Thaler ohne beſondere Meldung wieder 
derzinſt wird und daß die Kaſſe, ihre Reſerve und weiterhin die Kommune Kapital 
W Zinſen garantiren, fo iſt der jetzige Zinsfuß wohl ein zeitgemäßer zu nennen. 
Wir ſind überzeugt, daß die Kaſſenbehörde gern den ordentlichen bedürftigen Spa⸗ 
ben einen höhern Ertrag gewähren würde, wenn dies ohne ein inquiſitoriſches und 
ennoch fruchtloſes Verfahren überhaupt auszuführen möglich wäre. 


8 Breslau, 26. Februar. [Feuersbrunſt.] Das Feuer, welches geſtern am 
urgfelde ausgebrochen war, hat größere Verwüſtungen angerichtet, als man anfänglich 


erwartete. 
: ee ale um 7 Uhr zum Vorſchein, die Lärmſignale hörte man erft eine Vier⸗ 
telſtunde ſpäter. — Die Löſchſpritze des Fleiſchermittels war zuerſt auf dem Platze, 
bald folgten die anderer Korporationen in großer Anzahl nach. Von allen Seiten 
13 die Rettungsmannſchaften und mit ihnen eine unüberſehbare Menſchenmenge 
zuſammen. Der Platz wurde am Barbara⸗Kirchhofe und dem königl. Zeughauſe durch 
Militär abgeſperrt. Gegen 8 Uhr ſchien das Feuer gedämpft, obwohl die engen Hin⸗ 
tergäßchen an der Brandſtätte die Wirkſamkeit der Löſchapparate erheblich beein: 
trächtigten. . £ 
Doch ſchon nach einer halben Stunde loderten die Flammen heftiger als vorher 
empor und ergriffen den Dachſtuhl des Vorderhauſes, von wo das Feuer ſich über das 

f arte Haus Nr. 14 ausbreitete, dann aber noch zwei Hintergebäude erfaßte. 

S., Man frägt, wie war es möglich, daß bei den bewährten Löſcheinrichtungen unſerer 
PN fo. viele Gebäude und Habfeligkeiten den Flammen preisgegeben wurden? — 
700 Antwort iſt folgende: Es war den Löſchmannſchaften ſchlechterdings unmöglich, 
N. ihren umfangreichen Apparaten bis an den Entſtehungsort des Feuers vorzudringen. 

9 ach der Ohlau und dem Stadtgraben wurden nun Transporteure gelegt, aber der 
gerrſchende Waſſermangel verhinderte jede erfolgreiche Thätigkeit derſelben. Nur mit 
W höchſten Anſtrengung beſeitigte man die augenblickliche Gefahr. Da trieb der 
ö bi nd die Lohe nach dem Vorderhauſe. Die Hintergebäude waren außerdem von 
balzernen Altanen eingefaßt und zündeten um ſo eher. In der That konnten unter 
ar en Umſtänden die aufopfernden Bemühungen der Rettungsmannſchaften das ver⸗ 
Neerende Element ſelbſt um Mitternacht noch nicht bemeiſtern. 
wei Mal wurde im Laufe der Nacht der Feuerlärm erneuert. Die Ablöſung der 
M mannſchaften erfolgte regelmäßig bis an den frühen Morgen. Als wir gegen 
tag die Brandſtätte befuchten, bot dieſelbe ein ſchreckliches Bild der Verwüſtung 
Fer An der Front des Burgfeldes ſah man drei ſtattliche Häuſer der Dächer und 
Per beraubt. Aus dem Schutte ſtieg ein mächtiger Qualm auf, das morſche Ge⸗ 
n it und iſolirte Giebelwände ſtürzten krachend zufammen, Die unglücklichen Bewoh⸗ 
Name Gebäude hatten zum Theil ihr Hab und Gut eingebüßt, anderen war die 
sto tung ihrer beweglichen Güter gelungen. Nicht wenige wurden im Gedränge be⸗ 
ale, Leider find auch zwei Ehrenmänner, welche bei der Rettung thätig waren, 
anslücte, Der eine wurde ſchon während der Nacht durch einen herabſtürzenden 
ee beſchädigt, der andere fiel heute Vormittags von dem ausgebrannten Gebäude 
mußte ſogleich nach dem Hoſpital gebracht werden. 


Lich 
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55 Görlitz, 24. Febr. [Vermiſchtes.] Die hieſige Provinzial-Gewerbe⸗ 
har wird am 1. April d. J., im Gerſte'ſchen Hauſe der Petersſtraße eröffnet wer⸗ 
Nez Als Lehrer find berufen und beſtätigt: der zeitherige Lehrer des Fönigl, Ge; 
Di e⸗Inſtituts zu Berlin, für Naturwiſſenſchaften, Chemie und Phyſik, zugleich als 
ah Dr. Breidenſtein; der Lehrer Wernicke zu Berlin, für Mathematik, 
der chanik und Maſchinenlehre; als Zeichnenlehrer: Baumeiſter Grube. Mitglieder 
* chulkommiſſion find die vom Staate beſtimmten Herren: Oberbürgermeiſter Joch⸗ 

6 weise. Schuldirektor Profeffor Kaumann. Bauinſpektor Hamann (vertretungs: 
). Von der Stadt ſind dazu ernannt die Herren Stadtrath Starke und Stadt⸗ 

0 er Struve. — Die Kommiſſion, welche aus dem Gemeinderathe für das Finanz⸗ 
Rn eingeſetzt iſt, hat das Projekt zur Einführung der Gasbeleuchtung in hieſiger 


bis 1 000 und einſtimmig beſchloſſen, daſſelbe mit einer Koſtenſumme von 100,000 
auf den hlr. in den Finanzplan aufzunehmen. — Der Bau der Güterabfertigungshalle 
mit hieſigen Bahnhofe wird nun alsbald beginnen, nachdem die Verhandlungen 
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aden. Steuerbehörden und der königl. Verwaltung der niederſchleſiſch⸗märkiſchen 
enbahn zu einem befriedigenden Abſchluſſe gediehen find. Dieſe Halle iſt, wie ich 


Waldhorniſten der breslauer Thegter⸗Kapelle, Herrn Hoffmann, im Saale zum blauen 
‚hiexfetbn verauſtaltetes Konzert. Die Mitwirkung bei demſelben hatten die Mit 
11 Thegters, Fräulein Emma Babnigg, 


Der hieſige Magiftrat fordert demnach die Grundbeſitzer, die in den beiden Rapons 
hieſiger Feſtung Grundſtücke haben, und dieſer Petition beizutreten geneigt ſein ſollten, 
auf, nächſten Sonnabend Vormittag 11 Uhr zu einer Konferenz im Apolloſaale des 
Rathhauſes ſich einfinden zu wollen und ihre Erklärung abzugeben. — Die auf dem 
ſogenannten Landwieſenverbande gebildeten, vom 15. Oktober v. J. auf 3 hintereinan⸗ 
der folgende Jahre verpachteten beiden Jagdbezirke, bringen pro Morgen 4½ Pf., für 
4532 Morgen 56 Thlr. 19 Sgr. 98, Pf. jährliche Pacht, welche in halbjährigen 
Raten von den Pächtern (Gutspächter Zedler zu Kl. Vorwerk und der ſtädtiſche Ober⸗ 
förſter Ohſter zu Guhlau) an die Kämmerei-Haupt⸗Kaſſe entrichtet wird, von wo aus 
die Vertheilung an die betreffenden Grundbeſitzer nach erfolgter Aufſammlung des Jah⸗ 
res⸗Betrages ſtattfindet. — Der hieſige landwirthſchaftliche Verein, welcher ſeit einiger 
Zeit einen recht erfreulichen Aufſchwung genommen, beſitzt in ſeinen beiden Kaſſen (Ver⸗ 
eins⸗ und Thierſchaufeſt-Kaſſe) einen baaren Fonds von nicht nur 100 Thlr., wie im 
letzten Art., Glogau vom 18. Febr. „Landwirthſchaftliches“, Bresl. Zeit. Nr. 51, irr⸗ 
thümlich ſteht, — ſondern von circa 1000 Thlr. — Vom 2. k. M. ab wird un⸗ 
ſere Bühne auf 3 Wochen geſchloſſen, da Hr. Direktor Keller mit den Mitgliedern des 
hieſigen Stadttheaters nach Görlitz geht und von dort mit den daſigen Mitgliedern des 
Stadttheaters vereinigt, hier weitere Vorſtellungen mit dem „Propheten“ eröffnen wird. 
Weder das Gaſtſpiel des Hrn. Wotlbrück, noch das der Hrn. Grobecker aus Berlin, 
konnten für die Direktion einen lohnenden Theaterbeſuch erzielen, ſelbſt die zweimalige 
Aufführung von Beethoven's Meiſter⸗Oper: „Fidelio“ fand ein nur ſpärlich beſetztes 
Haus. Vielleicht, daß die in dieſer Woche über die Bühne gehende Zaktige Lokal-Poſſe: 


In dem zweiſtöckigen Hintergebäude des Hauſes Nr. 12 und 13 kam die „Drei Tage in Glogau“ oder „So muß's kommen“ — ein Stück voll Witz, friſchen 


Humors und zeitgemäßen Kouplets (wie es in der Ankündigung heißt), aus der Feder 
eines beliebten und bekannten Glogauers und von dieſem dem Komiker Wiſotzky zu deſ⸗ 
fen Benefiz überlaſſen, — endlich ein volles Haus macht. — Hr. Max Fleiſcher, Di: 
rigent des hieſigen Geſang⸗ und Inſtrumental⸗Vereins, brachte verfloſſenen Sonnabend 
mit dem jüngern Kurſus des erſteren Vereins und mit Unterſtützung von Liedertafel⸗ 
Mitgliedern unter Anderm „Schillers Glocke“, Muſik von A. Romberg, und den 42 
Pſalm v. Mendelsſohn zur Aufführung, welche wiederholt Zeugniß gab von dem Di⸗ 
rektions⸗Talent, ſowie von der Befähigung des Hrn. Fleiſcher als Lehrer für die edle 
Geſangskunſt, da die Leiſtungen ſeiner Schülerinnen ſowohl in der Geſammtwirkung, 
wie in den Solis recht brav zu nennen waren. 8 une h . 

x Namslau, 24. Februar. [Geſchenk an die Kirche.] Der evangeliſchen 
Kirche zu Kaulwitz iſt, wie uns glaubwürdig verſichert wird in dieſen Tagen von dem 
hochwürdigen Kollegium des k. Konſiſtoriums für die Provinz Schleſien aus ſeinen Pri⸗ 
vatmitteln ein ſilberner Abendmahls⸗Kelch nebſt dazu gehöriger Patene zum Geſchenke 
überſandt worden und ſollen dieſe heiligen Gefäße am nächſten Charfreitage eingeweiht 
und in Gebrauch genommen werden. 1 


0 


* Neiſſe, 25. Februar. [Die Volks⸗Miſſion durch die katholiſchen 
Patres. — Theater. — Beerdigungs-Verein.] So eben erfährt man, daß 
die Volks⸗Miſſion durch die Jeſuiten⸗Patres hier am 28. d. M. Abends 4 Uhr feier⸗ 
lich eingeläutet wird und die Letzteren an dieſem Tage durch die hieſige Geiſtlichkeit ka⸗ 
tholiſcher Konfeſſion in die Pfarrkirche eingeführt werden ſollen. Am Sonntag, den 
29. Februar, findet die erſte Predigt um halb 6 Uhr früh, die zweite um 9 Uhr Vor⸗ 
mittags, die dritte um 3 Uhr Nachmittags und die vierte um halb 7 Uhr Abends 
ſtatt. 
mittags⸗Miſſionspredigten wird dieſe Volks⸗Miſſion an den Wochentagen vom 1. bis 
einſchließlich den 6. März ihren Fortgang haben. Sonntag, den 7. März, werden 
erſt die Vormittags⸗Vorträge wie am 28. d. M. abgehalten, und wird nach der Nach⸗ 
mittags⸗Predigt um 3 Uhr die heilige Miſſion beendet. Am 2. künftigen Monats 
beginnt das Beichtehören. Die bei der heiligen Miſſion aushelfenden katholſſchen Prieſter 
werden während der Miſſionszeit, eben fo wie die Väter der heiligen Miſſion die aus: 
gedehnteſten Fakultäten haben. Da die Miſſion nur für die Pfarrkinder der Stadt 
und der zur Stadt⸗Pfarrei gehörigen Landgemeinden abgehalten wird; fo können Gläu⸗ 
bige aus andern Ortſchaften hier zur Beichte nicht angenommen werden. Man erwartet, 
daß der Zudrang zu den Predigten, wie zur Beichtigung ſehr bedeutend ſein wird. — 
Zu Anfang des künftigen Monats wird die Schauſpieler-Geſellſchaft des Herrn J. 
Heiniſch hier von Ratibor her eintreffen und mit dem beliebten Stücke: „Guten 
Morgen, Herr Fiſcher,“ die Bühne eröffnen. — Nächſten Freitag findet eine von dem 
Vorſtande und mehreren Mitgliedern des hieſigen Beerdigungs-Vereins bei dem Ma⸗ 
giſtrate beantragte General⸗Verſammlung dieſes Vereins im ſtädtiſchen Brauhausſaale 
ſtatt, deren Ergebniß wir uns mitzutheilen vorbehalten. 


Oels, 25. Februar. [Konzert.] Ein wahrer Kunſtgenuß wurde geſtern Abend dem 
muſikliebenden Publikum von Oels und Umgegend zu Theil, und zwar durch ein wen Br 
lieder des bres⸗ 
Herten Rieger, Erl und Blecha, die iche ene 
die Schweſter der Frl. Babnigg gütigſt übernommen. Rauſchende Beifallsbezen 42 folg * 
auf jede vorgetragene Pieter, Zum Schluß erfreute die Zuhörer, ihre Zahl bel N en. 
als 400 Perſonen, Fri. Babnigg und Herr Rieger noch durch zwei im Programm 
geführte Geſangs⸗Piecen. f 1 5 


1 


In gleicher Weiſe, nur mit einer Abänderung in der Zeiteintheilung der Vor⸗ 


zu einer 


7 


ich zu meinem Schatzerl' komm“ Einem der Zuhörer entſchlüpfte, 
zigt und bald verwirklicht werden. ! 

Anerkannt tüchtige Künftler können ſich verſichert halten, daß ihre Kunſtleiſtungen hier ge- 
bührend gewürdigt werden, und die Betheiligung an denſelben ſtets eine zahlreiche 15 


— ———.ę — —-½-U— 
Notizen aus der Provinz.) * Kanth. Die Einführung der neuen gegenwärtig, in allen Weſen; jegliche Kreatur hat Gott in ſich. 


634 


Moge der laute Ruf „Wiederkommen“, welcher während des Vortrages des Liedes „wenn Idee in ihrer ganzen Tiefe zu erfaſſen beſtrebt war, indem er in den theiſtiſch 
von den Konzertgebern beher- tesgedanken den pantheiſtiſchen als weſentliches Korrelat aufnahm. 


* 


en Got. 
und gerade an dos 
pantheiſtiſche Moment ſchloß Böhme feine ſittliche Anforderung an die Zeitgenoſſen 1 
wenn er ſagte: „Suche, o Menſch, Gott nicht über den Sternen, in einem Himm 10 
darin er einſam lebt, und von wo aus er die Welt regiert, — Gott iſt überall 9% 
Aber es muß MC 


Gemeinde⸗Ordnung iſt bereits fo weit vorgeſchritten, daß man nächſtens die Wahl blos Gott in ihr, ſondern auch fie in Gott fein, indem ſie ſich nicht ſelber wil, ſon⸗ 


des Gemeinde-Vorſtandes und des Gemeinde-Einnehmers vornehmen wird. — Auch 


mit der Ordnung des Innungsweſens ift man fo ziemlich am Ziel, und zwar hat welche dies vollkommen an ſich vollzogen hat, iſt Chriſtus. Der Menſch 


ſich in letzterer Beziehung Herr Kämmerer Aus ner ein großes Verdienſt erworben. 
Goldberg. Wie in vielen Gegenden unſerer Provinz, ſo wird auch bei uns 
viel und mit unglaublicher Frechheit geſtohlen. So find dem Stellenbeſitzer Helmrich 
vor dem Friedrichsthore Diebe in die Scheuer eingebrochen, haben die Getreidegarben 
mit der Hand oder einem Stocke ausgedroſchen, die Körner auf der Tenne gereinigt 
und dann mitgenommen. Auf dieſe Weiſe wurde ein halbes Schock Korn geſtohlen. 

H Münſterberg. Hier iſt gegenwärtig ein Wachsfiguren-Kabinet zu 
ſehen, man weiß aber nicht, was merkwürdiger iſt, das Wachsfiguren-Kabinet oder der, 
welcher es zeigt und erklärt? Der Explikator iſt nämlich ein Mann in einem Alter 

von 22 Jahren und nur 3 Fuß Höhe. 

— Wohlau. Ein Töpfergeſelle aus dem Orte Leubus, der am 15. d. M. mit 
einem Fuder Töpfergefäße nach Herrnſtadt gekommen, daſſelbe dort abgeliefert, und 
Abends in der 10ten Stunde noch einmal ſein Nachtquartier verlaſſen hat, um einen 
ihm befreundeten Huſaren zu beſuchen, iſt ſpurlos verſchwunden. — In der Kolonie 

B., hieſigen Kreiſes, hat ein unbemittelter Koloniſt in einem Jahre ſich zweimal ver⸗ 
heirathet, nachdem er beide Frauen durch den Tod verloren hatte. Derſelbe iſt ein 
Mann in den beſten Jahren, hat bereits 4 Frauen durch den Tod verloren und den⸗ 
noch zum öten Male geheirathet. Im Ganzen find ihm 16 Kinder geboren worden, 
von denen 10 geſtorben find. Der Mann muß nur gearbeitet haben, um Hochzeits-, 
Kindtaufen⸗ und Begräbnißkoſten beſtreiten zu können. 

zu Brieg. Die hieſige Polizei-Verwaltung macht darauf aufmerkſam, die Fen⸗ 
ſterladen (namentlich par terre) Abends recht feſt zu verſchließen, indem durch Unter⸗ 
laſſung dieſer Vorſichtsmaßregel ſchon mannigfaches Unglück geſchehen ſei. Jeder, der 
dieſe Warnung außer Acht läßt, ſoll in die geſetzliche Strafe genommen werden. 
Ebenſo ſollen die Eigenthümer derjenigen Hunde, die zur Nachtzeit aus den Häuſern 
ausgeſchloſſen ſind, zur Beſtrafung gezogen werden. 

Gleiwitz. Unſer Orgelbau in der katholiſchen Pfarrkirche ift fo weit vor⸗ 
geſchritten, daß nunmehr der Chorbau beginnen und ſodann die Orgel ſelbſt aufgeſtellt 
werden kann. Die Orgelbau⸗Koſten belaufen ſich auf 5500 Rtl., die für den Chorbau 
500 Rtl. Um dieſe zu decken, ſollen 1000 Rtl. aus dem Kirchenſchatze, 200 Rtl. 
aus einem Vermächtniſſe, 48 Rtl. von geſammelten Zinſen, 1467 aus freiwilligen 
Beiträgen verwendet und die übrigen 3320 Rtl. Seitens des Patronats, der katholiſchen 
Stadtbewohner und der eingepfarrten Dörfer zu gleichen Theilen getragen werden. 
Der Gemeinderath hat dieſe Belaſtung auf verſchiedene Termine verlegt, um die Ein⸗ 
zahlung der Einwohnerſchaft leichter zu machen. — Auf den 11. und 12. März finden 
Erſatzwahlen in den Gemeinderath ſtatt. i N . 


Breslau. Der bei dem Kreisgerichte Görlitz angeſtellte Kreisrichter, Appellationsgerichts⸗ 
Aſſeſſor Baier, iſt nach Löwenberg verſetzt, um die Skaatsanwaltſchaft bei dem dortigen Kreis⸗ 
gerichte zu vertreten. Nach Aufhebung der Gerichts-Kommiſſton in Freiwaldau haben die Funk⸗ 
tionen des Polizei⸗Anwalts Speer in Burau aufgehört, und find dieſe mit der Polizeianwalt⸗ 
ſchaft in Halbau verbunden. Dem Bürgermeifter Auerswald in Greiffenberg iſt bis auf Wei⸗ 
teres die kommiſſariſche Verwaltung der Polizei⸗Anwaltſchaft bei der Gerichts-Kommiſſton in 
Friedeberg a. Q. übertragen. Der Aktüar Schmidt in Glogau iſt zum Stelloertreter des 
Polizei⸗Anwalts daſelbſt; der Aktuar Körnig in Bunzlqu zum Stellvertreter des Poltzei⸗ 
Anwalts daſelbſt; der Bürgermeiſter Hintze in Naumburg a. Q. zum Polizei⸗Anwalt; der 
Bürgermeifter Schwarzbach in Reichenbach zum Stellvertreter des Polizei⸗Anwalts daſelbſt; 
der Bürgermeifler Mütze in Seidenberg zum PolizeiAnwalt; der Rathmann Fichtner in 
Herrnſtadt iſt zum Stellvertreter des Polizei⸗Anwalts daſelbſt; der Rathmann Bergmann zu 
Guhrau zum Polizei-Anwalt in Stelle des früheren Polizei⸗Anwalts, e Birkner, 
ernannt. Die Funktionen des Polizei⸗ Anwalts, Bürgermeiſters Schmidt in Tſchirnau haben 
aufgehört, und ſind dieſe mit der ee ee in Guhrau verbunden. 

Der Kreis⸗Steuer⸗Einnehmer Wolff in Breslau iſt mit Penſton in Ruheſtand verſetzt und 
feine Stelle dem Kreis⸗Steuer⸗Einnehmer, Rechnungsrath Neugebauer aus Trebnitz verliehen 
worden. Der Kreis⸗Steueramts⸗Aſſiſtent Rambach in Trebnitz iſt zum Kreis⸗Steuer⸗Einneh⸗ 
mer und Rentmeiſter daſelbſt und der Regierungs⸗Supernumerariug Igel zum Kreis⸗Steuer⸗ 
Amts-Affiftenten in Trebnitz ernannt worden. — Der zeitherige Oberlehrer am Gymnaſto zu 
Hirſchberg, Dr. Petermann, iſt zum Prorektor am evangeliſchen Gymnaſto in Glogau ernannt, 
die hierdurch erledigte erſte Oberlehrerſtelle landesherrlichen Compatronates am Gymnaſio zu 
Hirſchberg dem Lehrer Dr. Brix am königl. Gymnaſto zu Brieg übertragen, und dem Inhaber 
der zweiten Lehrerſtelle derſelben Kategorie am Gymnaſio zu Hirſchberg Dr. Mößler das Prä⸗ 
dikat „Oberlehrer“ beigelegt worden. 

Beſtätigt: Die Vokationen für den Lehrer Müller zum 2. Lehrer an der katholiſchen 
Elementarſchule Nr. 1 und für den Lehrer Steinig zum dritten Lehrer an derſelben Schule; 
desgleichen die Vokation für den bisher. erſten Lehrer und Kantor in Kanth Johann Deutſch⸗ 
mann, als katholiſcher Schul⸗Rektor und Organiſt zu St. Mauritius hier; desgleichen die Vo⸗ 
kation für den bisherigen evangeliſchen Schullehrer zu Striege bei Strehlen, Heller, zum evan⸗ 
geliſchen Schullehrer und Organiften in Bärzdorf, brieger Kreiſes. 7 


. ³ y . SE TEUU SEERTRENILT TEE STEEL Ka LT TEETETIETTER 


Literatur, Kunſt und Wiſſenſchaft. 


Breslau, 24. Februar. [(Vorleſungen von Braniß.] (Schluß.) 
Aber es war dem tief ſinnenden deutſchen Geiſte durchaus angemeſſen, durch die 
unbefriedigenden Kämpfe der Theologen ſich aufgefordert zu fühlen, eine tiefere Verſöh⸗ 
nung im Geiſte anzustreben. Dies gab dem Redner Veranlaſſung, in der folgenden 
Vorleſung von der aus den reformatoriſchen Kämpfen des 16ten Jahrhunderts hervor⸗ 
gegangenen deutſchen Philoſophie, d. h. von Jacob Böhme, zu ſprechen, welcher, ver⸗ 
wiert durch die theologiſchen Kämpfe feiner Zeit mit der tiefſten Energie des Denkers 
nach innerer Beruhigung rang. Nachdem der Redner als Bildungsmomente in der 
Entwickelung Jac. Böhme's die myſtiſchen Schriften Valentin Weigelts und die natur⸗ 
wiſſenſchaftliche Theorie des Theophraſtus Paracelſus bezeichnet hatte, entwarf er eine 
Darſtellung von dem philoſophiſchen Syſteme Böhmes, nicht in der alten, dunklen, 
bilderreichen Form des Autors, ſondern — zur leichtern Auffaſſung der Hörer — in 
der durchſichtigen Dialektik der modernen Philoſophie, wodurch in der That der tiefe 
trinitariſche Gedanke Böhmes dem Verſtändniß der Zuhörer weſentlich näher gebracht 
und ihnen möglich gemacht wurde, die große Bedeutung dieſer Philoſophie für die fpä- 
tere deutſche Spekulation zu ahnen. Es wurde klar, wie Jac. Böhme die chriſtliche 


— 


. 


Die Kreatur, 

hat ſich in 

Der Redner zeigte darauf 
ihm die Philoſophie N 


roteſtantismus zu rett 
br u Aber 


dern der in ſie gepflanzten Sehnſucht nach dem Göttlichen Raum giebt. 


Chriſtus hineinzuleben, dann lebt er ſich in Gott hinein.“ 
wie die ungeheure Bedeutung Böhmes darin beſteht, daß i 
unmittelbar als die Macht herausſtellte, das Prinzip des 
Es kann nämlich der Geiſt der Reformation nicht vom Proteſtantismus laſſen. 
hierbei ſcheint die reformatoriſche Kirche in ein trauriges Dilemma zu gerathen. 
nämlich keiner durch die Anſicht des andern gebunden, ſo iſt keine Einheit der Kirche 
möglich und es giebt ſo viel Kirchen als Individuen. Setzt man aber an die Ste 
ein allgemeines Bewußtſein, ſo giebt es zwar eine einige Kirche, aber der Proteſtantis 
mus iſt vernichtet. Dies wird noch in der Gegenwart von der Mehrzahl für eint 
wirkliche Alternative gehalten und je nachdem das eine oder das andere Moment 2 . 
wünſchenswerther erſcheint, ſuchen ſich die Einen in eine unproteſtantiſche Stabilität 
hinein zu retten, und ſtreben die Andern alle kirchliche Einheit aufzulöſen. Der Rede 
ner aber zeigte, daß jene Disjunktion nur aus der Kurzſichtigkeit entſprungen ſei. & 
giebt vielmehr ein Mittel, die willkürlichen Meinungen der Einzelnen unſchädlich 
zu machen. Dieſes Mittel iſt die Wiſſenſchaft, welche, wiewohl ſie die freie That 
des Einzelnen iſt, doch in ihren Reſultaten ein Gemeingültiges aufſtellt. Dieſe Wiſ⸗ 
ſenſchaft iſt die Philoſophie. Nur durch die Philoſophie kann ſich das Problem 
der proteſtantiſchen Kirche löſen. Dies ſagte der Redner nicht als ſeine Meinung 
er ſprach es aus als die Wahrheit, welche die Geſchichte verkündet, und welche duke 
die Entwickelung der deutſchen Nation vom I7ten Jahrhundert bis auf dieſen 208, 
bewährt iſt. Freilich verftehen gegenwärtig erſt wenige diefe Wahrheit. Wer fie abe 
gar nicht verſteht, dies iſt (nach des Ref. Anſicht) eine gewiſſe Anzahl von „Theologen.“ 
Hatte der Redner ſo von der Höhe der philoſophiſchen Wiſſenſchaft eine Entſcheidung 
ausgeſprochen, welche wie dine Prophetie imponitend auftrat, den Verehrern der Ph 
loſophie aber dieſen Tag zu einem Ehrentage ihrer Wiſſenſchaft machte, ſo entwickelt 
der Redner bald darauf (nach einigen Bemerkungen über die Malerei und Muſik d 
reformatoriſchen Zeitalters) auf dem Gebiete der poetiſchen Literatur eine auf ſpezieller | 
Fachkenntniß und Autopſie beruhende Kritik der dichteriſchen Erzeugniſſe des It 
und 17ten Jahrhunderts. Er tritt der Anſicht derer entgegen, welche meinen, 
deutſche Nation ſei im 16ten Jahrhundert freier geweſen, als im 17ten, fie fer im 
17ten zurückgegangen und auch die Poeſie dieſes Jahrhunderts ſtehe der des 10 be 
Jahrhunderts nach. Er zeigt, daß im Gegentheil in allen Richtungen und auch 2 
der Poeſie ein Fortſchritt ſtattgefunden habe, daß die Poeſie des 17ten Jahrhunde 5 
zu der des 16ten ſich wie das reifere Mannesleben zum friſcheren Jugendleben der 
formation verhalten, und daß namentlich der Vorzug der erſteren in der frei beherk 
ten Form beſteht. Die Form aber iſt nicht blos ein Kleid, ſondern alle wa oeſe 
hat ſich mit der Form entwickelt. Auf Hans Sachs und Fiſchart, welche ang und 
Ende des 16ten Jahrhunderts bezeichnen, zurückgehend, würdigte er beide in ihrem 
Werthe und in ihrer Stellung zu einander. Von erſterem nannte er die „Wittenber⸗ 
ger Nachtigall!“ aus den Poeſien des letztern charakteriſirte er die „Ermahnung an df 
lieben Deutſchen,“ und theilte einen Paſſus daraus mit, welcher großen Beifall fand. 
tender Künſtler, dem hieſigen Publikum ſeit Jahren angehörig und einen hohen Nun 
in deſſen Lieb' und Achtung einnehmend, feiert ſeinen Ehrentag, und Allen, die ih 
ſchätzen, denen ſeine reiche Kunſt, die ſich nicht blos auf den engen Raum der Bin 
beſchränkt, in erheiternder oder erhebender Weiſe ihre Spenden zugewendet hat, licht 
daher die Pflicht ob, ihn mit feiern zu helfen. 1. 
Wir hoffen, daß das Publikum nicht läſſig fein wird. Zwar hat es mi 
unter wunderliche Launen, und Beiſpiele find vorhanden, daß es ſelbſt feine Liebling 
an den Abenden, die ihnen wahren, echten „Ehrenſold“ bringen ſollten, im Stich lie; 
aber keiner der Einwände, hinter welche man ſich in dieſen Fällen zu verſchanz 
pflegte, iſt diesmal ſtichhaltig. 
Am wenigſten kann man heut dem Benefizianten vorwerfen, daß er weniger den 
guten Geſchmack, als eine gute Einnahme ins Auge gefaßt habe. Die gewählte 
Stücke haben überall Beifall gefunden und gewähren den Darſtellern Gelegenheit 37 
Entfaltung ihrer Kunſt; namentlich aber verſprechen die lebenden Bilder, nach Zeich 
nungen von Sonderland geſtellt, einen außerordentlichen Genuß. „ 
Jedem Kunftfreunde find die Sonderland'ſchen Illuſtratiobnen bekannt, welche 5 
ſinniger Weiſe nicht blos den Hauptgedanken eines Gedichts im Bilde fixiren, Fond 
durch arabeskenartige Einfaſſung auch die genetiſche Entwickelung deſſelben darſtellen 
Iſt nun ſchon der Eindruck eines ſogenannten „lebenden Bildes“ wegen der, c 
Malerei unerreichbaren Lichteffekte ein ganz eigenthümlich reizender, fo kann man 
denken, wie ſehr derſelbe geſteigert werden muß, wenn das „lebende Bild“ zugleich 100 


O Breslau, 27. Febr. [Görners Benefiz! findet heut ſtatt. Ein 


„lebenden“ Rahmen empfängt und ſo „der Geſtalten Fülle verſchwenderiſch aus 


Wal 
und Decke quillt!“ N 
Ueberdies wird heut bei der Darftellung der „lebenden Bilder“ zum erſtenmal 


der Gasbeleuchtung Gebrauch gemacht, welche künftig alle Räume unſeres The 1 


erhellen ſoll, zunächſt, aber noch zu blos ſceniſchen Zwecken benutzt wird. N 
Am Dienſtage find die erſten Röhren in das Gebäude geführt worden. 
NN | 0 Fr, 

— . * 
J. (Aus dem Kunſt⸗, Literatur: und Menſchen⸗ Leben.) deb 
rimaner und Sekundaner des grauen Kloſters in Berlin werden die An tig o een 
Sophokles griechiſch, mit Mendelsſohns Muſik, zur Aufführung bringen. Früher 10% 


ein Verein von Studenten in Berlin, der Komödien von Terentius und Plautus 
niſch auf dem Liebhabertheater Urania darſtellte. — Im berliner Opernhauſe tom, 
neues Ballet von Tagkioni: Mephiſtophela, nächſſene u Dorftetung.... n 
Heine s Tanzpoem „Fauſt“ if dazu benutzt worden. — Der Aterthumsforfcer un 
drucker Fr. Kreuter in Köln giebt die vollſtändigen Sagen dieſer Stadt in zwölf Baſſch⸗ 
heraus. — Im Verlage der von der Beeck ſchen Buchhandlung in Neuwied wird eine eng ache 
politiſch.belletriſtiſche A 0 erſcheinen: The Rnenish Times, herausgegeben den u. 
Schrifiſtellern, welche am Rhein leben. — In London erſchien eben: Lord Palmerston 
EP Boliſeh ung in der zweiten Beilage.) 


0 00 Zweite Beilage zu „ 58 der Breslauer Zeitung. a 
h i Freitag den 27. Februar 1852. 
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si \ (Fortſetzung.) ! 
dong dn Policy as minister, diplomatist and statesman, by G. H. Francis. (Lord Palmer: 
eis, Meinungen und Politik, als Miniſter, Diplomat und Staatsmann, von G. H. Fran⸗ 
Ihr ; merſon und Channing, zwei der berühmteſten amerikaniſchen Schriftſteller, haben die 
De ntereffanten Memoiren, der Miß Fuller herausgegeben: Memoirs of Margaret Fuller. 
Ehe geiſtreiche Amerikanerin beirathete in Rom den Marcheſe Afſoli, betheiligte ſich bei der 
Kind ung der Römer 1849, flüchtete ſpäter nach Amerika, an deſſen Küfte fe mit Mann und 
nes M Sturme unterging. — Adolf Glasbrenner hat eine einaktige Poſſe geſchrieben: Hen⸗ 
dieſer des Schulſtündlein. Dieſelbe, eine Fortſetzung von „Ein Stündchen in der Schule“ kommt 
einen Lage auf dem Thalia Theater in Hamburgezur Aufführung. — Boz (Dickens) giebt 
Shilltteuen Roman: Bleak-House (das weiße Haus) in monatlichen Lieferungen "zu einem 
in ug heraus. — Ein neues Buch von Bettina wird ſehr bald im Drucke beendet fein und 
den klin erſcheinen. Bekanntlich heißt ein früheres Werk Bettina's „Das Buch gehört 
Kön König!“ Das neueſte wird den Titel führen: „Das Buch gehört abermals dem 
Mg — Der König unterhält ſich im Traume mit feinem Schutzgeiſte, der ihm allerlei Re⸗ 
knn und Erſcheinungen vorführt. Unter Anderem ſagt dieſer Schußgeiſt: „Und wie einfach 
ein leſt du Alles löſen, wäreſt du geneigt, den Volksgeiſt zu würdigen. Jeder Trieb in ihm iſt 
15 uchſtabe, ohne den du ſeinen Charakter nicht entzifferſt, und er liegt dir ſo dicht vor den 
N en, daß jeder deiner Fehltritte an der Wahrheit ſich ſtößt. Der Beruf des großen Mannes 
den harmoniſchen Gang zu finden, in dem ſogar die Diſſonanz die nothwendigſte Stuſe des 
en, bange bildet, er wird durch ihr Verſtehen zu noch reineren Umriſſen ſeiner Begriffe gelan⸗ 
ei und ſein Herz wird noch edlere Wohlthaten ihm abſchmeicheln. Fort und fort in der Lehre 
1 Nolbwendigen iſt fein Weg zwar ein ernſter, aber der glorreichſte aller Weltregenten,” — In 
dia kommt ein Drama von Alfred Meißner: Armſtrong, ſehr bald zur Aufführung. 
Ben daſelbſt auch eine neue Oper von Kittel, Direktor des prager Konſervatoriums: Die 
aldblum e. — Der berühmte italieniſche Demagoge und Dichter, Graf Silvio Pellico, 
wi wee Jahre auf dem Spielberg bei Brünn gefangen ſaß, verfiel, nachdem er die Freiheit 
der erhalten hatte, in Pietismus. Jetzt, bereits ein Greis, hat er ſich mit einer 
Land n vermählt, der ſehr reichen piemonteſiſchen Marcheſa Falletti. — Wie das 
iger zund Volk, fo liegt auch die Literatur in Ungarn völlig darnieder. Ein trau⸗ 
det Beweis dafür iſt, daß in der großwardeiner Buchdruckerei im letzten Quartal des vori⸗ 
Un ahres nichts weiter gedruckt wurde, als ein Kalender und ein Gelegenheitsge⸗ 
Sa Die berliner Höſbühne hat ein dreiaktiges Luſtſpiel zur Aufführung angenommen: 
W telouci, von Blenke. Die Heldin des Stückes iſt die Tänzerin Barberina. Der Autor 
Meg, reits zwei Bühnenſtücke geliefert: „Habsburg und Hohenzollern“ und „Der Schlüſſel zum 
enjährigen Kriege.“ Beide unter der Mittelmäßigkeit, laſſen für das dritte Erzeugniß keine 
igen Erwartungen hegen. — Madrid. Neuigkeiten des ſpaniſchen Theaters ſind: Der 
ug des Königs, Drama von D. A. Hurtado; Sympathie und Antipathie, von Sennora 
ellaneda; Salon-Intriguen, von Guerrero. Kein deutſcher Ueberſetzer bei der . . 
der panisch lernt man nicht ſo leicht, wie Franzöſiſch! — In Kaſſel ſind ſämmtliche Geſang⸗ 
hi ne aufgehoben worden. In der dortigen Oper 
cht für einen Geſang verein anſah und daher beſtehen 


Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 


Die Schwurgerichte und ihre Gegner. 


— 


—— 


Wir 


gebniſſe einer normalen Thätigkeit der Schwurgerichte jetzt noch gar nicht vorliegen, 


nd einzelne, vielleicht auch zahlreiche fehlerhafte Entſcheidungen von Geſchworenen⸗ 


ne dien ein Verdammungsurtheil über das ganze Inſtitut noch nicht begründen kön⸗ 


KL altländifchen Provinzen das Schwurgericht — frei von allen ungewöhnlichen 
itiſchen Erſchütterungen geblieben wären, würde dieſer kurze Zeitraum nicht ausge⸗ 


deicht 

leis zu bringen. 

si ſo verſchiedenartiger Faktoren bedingt, daß naturgemäß nicht wenig Zeit dazu ge⸗ 

ih ten muß, um die einzelnen Beſtandtheile allmälig zu einer vollſtändigen Ausfüllung 

100 beſonderen Beſtimmung heranzubilden und zu einander in das richtige Gleichge— 
zu ſetzen. f 

N Für das größere Publikum war die Strafrechtspflege bis zur Ausführung der Ver 

nung vom 3. Januar 1849 noch ein unbetretenes Gebiet und außer den Einzelnen, 


Tuche zufolge ihrer kriminellen Praxis unfreiwillig in das Geheimniß der Prieſter der 


emis eingeweiht wurden, blieb der großen Maſſe der Nation das Getriebe im In: 
en der Juſtizpalläſte verborgen. 
de Die Verordnung vom 3. Januar 1849 berief plötzlich einen beträchtlichen Theil 
Ph bisherigen Laien zur Mitausübung der geheimen Kunſt. Müßte nun nicht die 
Dusche Nation aus lauter Genie's beſtehen, wenn jene Laien ſchon bei ihrem erſten 
Nau auf einer ihnen ganz ungewohnten Arena mit der Sicherheit routinirter Juriſten 
en auftreten ſollen? 

zum och immer iſt ein Theil derjenigen Bürger, denen das Geſetz die Berechtigung 

ruf Schwurgerichtsdienſt beigelegt hat, zur Ausübung feiner Funktionen gar nicht be⸗ 

üb en worden. Wenige nur haben bis jetzt dieſe Funktionen mehr als einmal ausge⸗ 
55 Faſt jedes Geſchwornen-Kollegium beſteht auch jetzt noch überwiegend aus Neu⸗ 
m und muß die Anfangsgründe feiner Berufsaufgabe von vorn beginnen. Braucht 
gew ſchon jeder einzelne eine beträchtliche Zeit der Uebung, bevor eine bisher ihm un⸗ 
lich ohnte Beſchäftigung ihm geläufig wird, um wie viel mehr Zeit muß da erforder⸗ 
h ſamk ein, wenn eine Nation in die Ausübung einer ganz neuen Seite Öffentlicher Wirk⸗ 
Reit ſich einleben, eine ganz ungewohnte Anſchauungsweiſe ſich aneignen ſoll. 


ne 


Geſ er Erfolg der ſchwurgerichtlichen Wirkſamkeit hängt aber nicht einmal von den 
fein dworenen allein ab, und die fehlerhaften Entſcheidungen, welche vielleicht ergangen 


mögen, find ihnen nicht allein zuzurechnen. 
N eich e Vorſitzenden der Schwurgerichte, die Staatsanwälte und Vertheidiger ſind 
KLeichfalls berufen, einen gewichtigen Einfluß dabei auszuüben. 

0 arum kommt man bei der ungünſtigen Beurtheilung der Schwurgerichte nicht 
beizu 4 Gedanken, jenen Organen einen Antheil an etwa begangenen Mißgriffen 
der BR würde man dann doch zu dem Reſultate gelangen, daß wir in Sachen 

n über das Experimentiren kaum hinaus find, - » 
influß der Vorſitenden iſt vor Allem ein hervorragender. Die Art, wie das 


dt anne en Vorunterſuchungs⸗Akten ab, 
— ir in der Vorunterſuchung abgegebene Ausſage, 


1 e brauchen übrigens nicht zu dem in dem zweiten Artikel angedeuteten patholo⸗ 
Aiſchen Auskunftsmittel unſere Zuflucht zu nehmen, um zu begreifen, daß ausreichende 


Auch wenn die letzten drei Jahre — und noch nicht ganz ſo lange beſteht erſt 


haben, um ein unſeren bisherigen Gewohnheiten ſo fremdes Inſtitut in das rich⸗ 


ie normale Wirkſamkeit der Schwurgerichte iſt durch das richtige Zuſammenwir⸗ 


Verhör des Angeklagten und der Zeugen geleitet, wie das Reſultat der Verhandlungen 
in dem Reſums in ein überſichtliches, klar geordnetes Bild gefaßt, wie die etwa erfor⸗ 
derliche Rechtsbelehrung ertheilt wird und vor Allem die Formulirung der den Ge⸗ 
ſchwornen vorzulegenden Fragen iſt von ganz durchgreifender Bedeutung für das 
Schlußergebniß. 

Ohne ungerecht zu ſein gegen viele ausgezeichnete Juriſten, welche bisher den Vor⸗ 
fig in Schwurgerichten geführt haben, glauben wir doch annehmen zu dürfen, daß eine 
feſte richtige Praxis zur allgemeinen Geltung und Uebung noch nicht durchgedrungen iſt. 

Man kann ein ganz gediegener Juriſt, ein durchaus gewiegter Richter der alten 
Schule ſein, ohne die ganz beſonderen Fähigkeiten zu beſitzen, deren ein Schwurge⸗ 
richtspräſident zur vollſtändigen Ausfüllung feiner einflußreichen und ſchwierigen Stel 
lung bedarf. Dieſer beſondern Begabung werden immer nur Einzelne ſich erfreuen, 
die erſt herausgefunden werden müſſen, ehe das Inſtitut von Seiten der Vorſitzenden 
diejenige Förderung erhalten kann, die eine Bedingung ſeiner normalmäßigen Wirk⸗ 
ſamkeit iſt. 

Schon das bisherige Verfahren bei der Auswahl der Schwurgerichtspräſidenten 
macht den Eindruck, als habe man dieſe rechten Männer noch nicht durchweg und in 
genügender Anzahl gefunden und wolle fie aus den Reihen der formell dafür qualifi⸗ 
zirten Richter erſt herausſuchen. Daher der häufige Wechſel der Vorſitzenden, welcher 
auch in den Formalien eine feſte Praxis nicht aufkommen läßt. 

An und für ſich iſt dies Verfahren ganz lobenswerth, aber es beweiſt eben, was zu be⸗ 
weiſen iſt, daß wir uns noch in dem Stadium des Experimentirens befinden, und 
daher noch nicht kompetent ſind, ein definitives Urtheil über das ganze Inſtitut ab⸗ 
ugeben. N 
ER Dieſelbe Unficherheit der Praxis zeigt ſich in der Art der Leitung durch die ein⸗ 
zelnen Vorſitzenden. 

Der Eine tritt dem Angeklagten faſt wie ein Inquirent gegenüber und bemüht 
ſich, durch Kreuz- und Querfragen die Wahrheit aus ihm heraus zu bekommen, der 
Andere frägt den Inhalt der Anklage ruhig ab, ohne ſich um die wahrſcheinliche Rich⸗ 
tigkeit oder Unrichtigkeit der gegebenen Antworten ſonderlich zu bekümmern, wieder 
Andere fordern dem Angeklagten einfach eine generelle Erklärung auf die Anklage ab 
und verzichten auf ſpezielle Fragen, ſoweit nur jene Erklärung vollſtändig iſt. 

Bei dem Zeugenverhör leſen manche Vorſitzende ganze Verhandlungen aus den 
oder geſtatten dem Zeugen eine Bezugnahme auf ſeine 
für andere wieder ſind die Vorunter⸗ 
ſuchungs⸗Akten gar nicht vorhanden und verſagen ſogar zur Unterſtützung des Gedächt⸗ 
niſſes eines Zeugen Mittheilungen aus den Vorunterſuchungs⸗Akten. 

Eben ſo verſchieden wird die Beſtimmung des Reſuͤme's aufgefaßt. Während 
allerdings die meiſten Vorſitzenden ſich begnügen, die gepflogenen Verhandlungen in 
ihren thatſächlichen Ergebniſſen präcis zuſammenzuſtellen, liefern doch andere ein ſchon 
ſubjektiv gefärbtes Bild und laſſen bei der Zuſammenfaſſung der Beweisreſultate ihre 
perſönliche Meinung von der Glaubwürdigkeit der Beweismittel mit einfließen. Statt 
der [Rechtsbelehrung begnügen ſich einige mit der Vorleſung der entſcheidenden Ge⸗ 
ſetzesſtellen, andere machen wirkliche Rechtsausführungen. . 

Am weiteſten ſind — namentlich bis zum Erſcheinen des neuen Strafgeſetzbuches — 
die Anſichten über die Formulirung der Fragen auseinander gegangen. 

Wir erinnern uns, in dem beſchrankten Kreiſe unſerer Erfahrung faſt entgegenge⸗ 
ſetzten Auffaſſungen in dieſer Beziehung begegnet zu ſein. * 

Manche Vorſitzenden formulirten die der Anklage zu Grunde liegende Geſetzes⸗ 
ſtelle ohne Weiteres als Frage und legten dieſe ohne jede ausdrückliche Beziehung auf 
die vorliegenden Thatſachen den Geſchwornen ver, z. B. 

„St der Angeklagte ſchuldig, die Einwohner einer Gemeinde ganz oder zum 
Theil zuſammengebracht zu haben, um ſich den Anordnungen der Obrigkeit mit 
vereinigter Gewalt zu widerſetzen?“ e 

Andere wieder beſchränkten die Frage auf die reine einzelne Thatſache. 

wir Fragen gehört, wie: N 
„Iſt der Angeklagte ſchuldig, geſagt zu haben ꝛc.“ 

Nicht minder ſchwankend war die Praxis in Betreff der Sonderung der einzelnen 
Fragen. Auch ob dieſer oder jener Umſtand durch die Geſchwornen oder ausſchließlich 
durch die Richter feftzuftellen ſei, iſt nicht ſelten zweifelhaft geweſen. 

Wir haben nicht zu entſcheiden, ob eine und welche dieſer verſchiedenen Verfah⸗ 
rungs⸗Arten zu tadeln oder zu bevorzugen ift, ſondern wollen nur konſtatiren, daß auch 
ſolche Faktoren der Schwurgerichte, auf welche die gegen das Inſtitut gerichteten Vor⸗ 
würfe ſeltener zu fallen pflegen, in eine ganz normale Wirkſamkeit noch nicht eingetre⸗ 
ten find und an den etwa zu Tage getretenen Gebrechen deſſelben auch wohl ihren An⸗ 
theil haben mögen. 5 

Daß die Staatsanwaltſchaft noch als ein ſehr junges Inſtitut ebenfalls nicht voll⸗ 
kommen zur Welt gekommen ſein mag und die Vertheidiger die richtige Linie auch 
noch nicht überall gefunden haben dürften, wird man gleichfalls ſchwer beſtreiten kön⸗ 
nen und fo kommen wir auch heut wieder auf unſer ceterum censeo zurück. 

„Man reformire nicht allzu haſtig, man laſſe dem Schwurgericht die Zeit, ſich 
zu entwickeln und zu bewähren und wen es angeht, der thue das Seinige, 
um dieſe Entwickelung an ſich und am Ganzen zu fördern.“ 


So haben 


Amtliche Verfügungen und Bekanntmachungen. 
Im Staatsanzeiger v. 28. d. M. vewffentlicht das Miniſterium des Innern: 


eine Circular⸗Verfügung vom 6. Dezember 1851 — betreffend die Stellung unter 


Polizei⸗Aufſicht wegen Kontrebande oder Zoll⸗Defraudation. 
Folgenden Beſcheid vom 9. d. M.: 5 
„Dem Gemeinde-Rathe wird auf die Vorſtellung vom 17. v. M. eröffnet, daß dem Antrage 

wegen Entbindung des dortigen Bürgermeiſters von den Verrichtungen eines Polizei⸗Anwalts 

nicht entſprochen werden kann, da, wie in der zurückfolgenden Anlage des Geſuches ganz richti 

Bang ene ee a vom 11. März 1850 im § 58 dem Bürgermeifter jene Funk 

on ausdrücklich auferlegt. 

Die Koſten der Polizei⸗Anwaltſchaſt bilden nach den Beſtimmungen der Gemeinde- Ordnung 


| — 636 


vom 11. März 1850 ($ 58 in Verbindung mit 69, 133, 134 und 135) eine Gemeindelaſt, und des däniſchen Staats eine ſolche zu fein, daß ſelbiger ſelbſt bei Aufrechthaltung 7 


wenn im $ 58 der Behörde die Befugniß vorbehalten iſt, einen anderen Beamten, als den Bür⸗ 
ermeiſter, mit den Verrichtungen des Poltzei⸗Anwaltes zu beauftragen, jo würden in einem 
olchen Falle dennoch die Eingeſeſſenen des a den auf fie fallenden Koſtenbetrag für die 
Remuneration des Polizei⸗Anwaltes zu tragen haben.“ f 

Das Finanzminiſterium eine Bekanntmachung vom 19. Februar 1852 — betref⸗ 
fend die Auszahlung der nicht konvertirten Schuldverſchreibungen der freiwilligen An⸗ 
leihe vom Jahre 1848. 1 

Im Staatsanzeiger vom 26. d. Mts. veröffentlicht das Miniſterium des Innern 
einen Beſcheid vom 22. Januar 1852 — daß Beſchwerden über Eingriffe in die 
Rechte der väterlichen Gewalt nicht zur Kompetenz der Polizei⸗Behörde gehören. 

Das Finanzminiſterium eine Verfügung vom 14. Januar 1852 — betreffend die 
Verrechnung der bei Verunglückung von Salz⸗Ladungen verloren gegangenen Salzmengen. 


V 

Breslau, 25. Februar. In der Sitzung des königl. Stadtgerichts, Abtheilung für Ueber⸗ 
tretungen, vom 21. Februar 1852 wurden verurtheilt: 

1) ein hieſiger Schuhmacher wegen unbefugten Vermiethens von Schlafſtellen, zu 10 Sgr. 
Geld: oder 24 Stunden Gefängnißſtrafez { 

2) ein Dienſtmädchen wegen Entweichung aus dem Dienſte zu 24 Stunden Gefängnißſtraſe; 

3) eine 27 Jahre alte Zimmergeſellenfrau wegen öffentlicher Unſittlichkeit zu 1 Thlr⸗ Geld⸗ 
oder 24 Stunden Gefängnißſtrafe. 
In der Sitzung vom 24. d. M.: 

1) ein hier wohnhafter Gutsbeſitzer und f 

2) ein hieſiger Kaufmann, erſterer wegen unterlaſſener Meldung von 3 fremd angezogenen 
Dienſtboten zu einer Strafe von 3 Rtl., und letzterer wegen zu ſpäter Meldung ſeines fremd 
en Dienſtmädchens zu 1 Rtl. Geld⸗ oder 24 Stünden Gefängnipftrafe; 

3) ein hieſiger Droſchkenkutſcher wegen Fahrens auf dem Bürgerſteige, zu einer Strafe von 
10 Sgr. Geld⸗ oder 24 Stunden Gefängnißftrafe. 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


Schifffahrt durch den Sund. 
Vor Kurzem wurden den Volksvertretern Dänemarks Seitens des Miniſterii Mit⸗ 
theilungen über die finanzielle Lage des Königreiches gemacht und dabei hervorgehoben, 
daß der Sundzoll im Jahre 1851 erheblich größere Einnahmen als in den Vorjahren 
gebracht habe. . 
Inzwiſchen find wir in den Beſitz einer zuverläſſigen Ueberſicht über die Schifffahrts⸗ 
bewegung durch den Sund für das Jahr 1851 gelangt und finden in den Zahlenan⸗ 
gaben derſelben obige, für Deutſchland ſo höchſt unerfreuliche, Mittheilung in ſofern 
beſtätiget, als im gedachten Jahre 19,944 Schiffe, d. h. 820 Schiffe mehr als im 
Vorjahre den Sund paſſirt ſind. 
Unter dieſen Schiffen waren: mehr als im Jahre 1850 
eee eee „201 
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im Ganzen deutſche Schiffe 5032 751 
In dieſen Zahlen ſind indeſſen ſämmtliche deutſche Schiffe, welche durch den Sund 
gegangen ſind, nicht enthalten, indem die holſteiniſchen und ſchleswigſchen noch keine 
Berlckſichtigung erfahren haben. Die Anzahl derſelben iſt indeſſen nicht bekannt, da 
ſie in der vorliegenden, wie in allen dergleichen früheren Ueberſichten mit unter den 
däniſchen Schiffen ſich aufgeführt finden. 
Es ſind im Jahre 1851 ferner den Sund paſſirt: mehr — weniger als 1850 
däniſche Schiff 1520 166 f 
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Die Frequenz der Sundpaffage hat in den letzten Jahren erheblich zugenommen. 
Sie betrug in den letzten zehn Jahren: \ 
18422 13,957 Schiffe. 
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Neun 1881üͤ 19,944 == 
ach den ſchätzenswerthen Zuſammenſtellungen der preußiſchen Rhederei von dem 
Schiffs⸗Maͤkler Metzler in Stettin, hat Preußen befeffen: 
am Anfange des Jahres 1881 878 Seeſchiffe mit 130,047 Lasten. 
am Schluſſe des Jahres 1851 872 Seeſchiffe mit 130,606 Laſten. 
Da nun nach dem Dkigen im Jahre 1851 2652 preußiſche Schiffe den Sund 
paſſirt find, fo hat durchſchnittlich jedes Schiff der vaterländifchen Rhederei den Tribut 
des Sundzolles mehr als drei Male in dieſem einen Jahre zu zahlen gehabt! 
unter den Gründen, welche gemeiniglich für Aufrechterhaltung des Sundzolles an⸗ 
geführt worden find, nahm derjenige die erſte Stelle ein, daß der Beſtand der däni⸗ 
ſchen Monarchie für das Gleichgewicht innerhalb des europäiſchen Staaten-Spftems 
nothwendig, und daß die Exiſtenz derſelben wiederum durch die Einnahme aus den 


bisherigen inneren und äußeren Politik und bei dem Verharren an allen den 1 * 
fionen, ſich eine überſchätzte Geltung beizulegen, — auch ohne die Intraden aus 
Sundzolle zu beſtehen im Stande ſein dürfte. Mindeſtens erklärte der däniſche Fi daß 
Miniſter bei der Eingangs gedachten Darlegung über die Finanzlage des Staates, “ 
er mit einem Kaſſenbehalte von 5 Millionen Reichs⸗Bank⸗Thalern zum 1. April! 
das neue Finanzjahr einzutreten Ausſicht hätte. Es iſt dieſes aber eine viel größere 
Summe, als die Einnahme, welche der Sund⸗Zoll bisher geliefert hat. Derſelbe 50 
reichte in dem Zeitraume 1830 bis 1836 in keinem Jahre 2 Millionen R.⸗B.⸗Thlt. 
überſtieg indeſſen von 1837 an mit wenigen Ausnahmen jährlich die Summe von 
Millionen, dürfte aber in ſoweit wir die, uns über die letzten Jahre leider nicht ganz 
vollſtändig vorliegenden, Einnahme⸗Nachweiſungen zu vergleichen im Stande find, — 
bis zu einer Durchſchnittshöhe von 2½ Millionen Thalern kaum gelangt ſein. 

Da nun die gemeldete günſtige Finanzlage Dänemarks in einer Zeit hervorgetreten 
iſt, welche im Hinblicke auf die vorangegangenen Kriegsjahre und die Okkupation 
Herzogthümer keinesweges als eine für die Entwickelung der Finanzzuſtände des Rei 
günſtige zu betrachten iſt, ſo möchte um ſo mehr hieraus der Schluß gezogen werd 
können, daß die Fortdauer des Sundzolles mit der Frage um die Exiſtenz des daͤniſchen 
Reiches inzwiſchen außer allem Zuſammenhange getreten ſei. 

Es iſt erfreulich, daß die Gewißheit ſich gerade in dem gegenwärtigen Zeitpunkt 
dokumentirt, in welchem — wie wir von vielen Seiten übereinſtimmend vernehmen 
Unterhandlungen in Betreff Minderung des Sundzolles und Abſtellung mancher ihn 
betreffenden Beſchwerden Seitens unſeres Gouvernements im Vereine mit anderen Sta 
ten in Ausſicht ſtehen. Die Verbindung unſerer Regierung mit denen anderer Stag“ 
ten in dieſer Angelegenheit erſcheint uns zur Herbeiführung eines günſtigen Reſultats 
ſehr weſentlich erforderlich zu fein. Denn nach den kläglichen Erfolgen, welche dal 
große Deutſchland dem kleinen däniſchen Staate gegenüber in jüngſter Vergangenheit 
erzielt hat, darf es nicht Wunder nehmen, daß man zur Zeit in Kopenhagen mit ge 
ßer Geringſchätzung auf Alles herabſieht, was von Deutſchland kommt und von deut⸗ 
ſchen Regierungen, die preußiſche mit eingerechnet, beanſprucht wird. 1 

Iſt es indeſſen begründet, daß Englaud und Schweden im Einverftändniffe mit 
Preußen in Betreff des Sundzolles nunmehr vorgehen werden, ſo wäre unſeres Era 
tens auf ein günſtiges Reſultat zu rechnen, weil gegenwärtig die Situation eine fol 
geworden, daß die von mehren Staaten bei Aufrechterhaltung des Sundzolles befo 
Politik ſich weſentlich geändert haben dürfte. Unſere Anſichten über die Wahrſcheinlich? 
keit günſtiger Erfolge in dieſer Angelegenheit behalten wir uns vor in einem zweiten 
Artikel etwas näher auszuführen, und bemerken hier nur noch, daß die gegenwärtig 
Zeit für Anknüpfung betreffender Unterhandlungen mit Dänemark in ſofern eine gur 
gewählte genannt werden kann, als die letzten zwiſchen England und Schweden einer 
ſeits und Dänemark andererſeits über den Sundzoll abgeſchloſſenen Verträge vo n 
don und Helſingör d. d. 13/23. Auguft 1841 bereits im vorigen Jahre abgelaufe 6 
ſind, und Preußen in beſonderen Vertrags⸗Verhältniſſen in Bezug auf die Sundpaſſage 


zu Dänemark gar nicht ſteht. S. 


[Ausſichten auf eine Bekehrung der Kreuzzeltung.] Die Kreuzzetkung hat in 
Nr. 44 einem Artikel, überſchrieben „Zur Steuer⸗Geſetzgebung“, für Spalten geöffnet, in wel⸗ 
chem volkswirthſchaftliche und handelspolitiſche Anſichten ausgeſprochen find, denen dieſes Blatt 
noch vor wenigen Monaten nicht zu huldigen ſchien, indem wir damals in ihm gegen die Ban) 
briken⸗Induſtrie des Vaterlandes gerichtete Artikel fanden, welche durch Haltloſigkeit alles über⸗ 
trafen, was Freihändler und Demokraten jemals zu ſagen ſich unterſangen. Der hier in Rede 
ſtehende Artikel behandelt die Beſteuerung der Nübenzuder-Sndufttie, und werden wir Gelegen 
eit nehmen, auf den techniſchen Inhalt deſſelben demnächſt zurückzukommen. Hier laſſen 44. 
zur Begründung unſerer Behauptung nur den Schlußpaſſus des Artikels folgen, in welchem die 
Staatsregierung die ſorgſamſte Berückſichtigung dieſes Induſtriezweiges mit dem Hinweiſe 5 
auf angelegentlichſt enmpfoblen wird, daß die in Oeſterreich und Rußland zur Förderung de 

ben getroffenen Maßnahmen bereits dieſſeitige Kapitaliſten und Techniker veranlaßt hälten, 

wie dies thatſächlich der Fall iſt — ihre geiſtigen und materiellen Kräfte dort in dieſem Zweige 
der Kultur zu verwerthen. Die betreffende Stelle des Kreuzzeitungs⸗Artikels lautet: 

„Tüchtige Männer, die bereits weſentliche Verdienſte um den Induſtrlezweig ſich erworben 
haben, find ſchon hinübergezogen, andere beſchäftigen ſich mit der Ueberſiedelung und machen 
dieſelbe von den Maßregeln abhängig, die hier ergriffen werden, und freie Kapitaliften, nab, 
böngige induſtrielle Intelligenzen werden ſich immer dahin wenden, wo ſich ihre Geldanlagen 
am beſten rentiren, und ihre Kenntniſſe am beſten bezahlt werden oder ſich bezahlt machen., 

Iſt nun Preußen das Mutterland der Rüben⸗Zucker⸗Induſtrie, indem in dem Jahre 1797 
Herr Achard zu Kunern den erſten Zucker aus Rüben herſtellte und eine derartige Fabrik ein, 
richtete, hat Preußen namentlich noch den großen Vorzug, daß es in feinen intelligenten Land? 
wirthen und dem ſich immer mehr bildenden Bauernftand zur Erzeugung des Rohſtoffes, d 6 
Rübe, gegen die Nachbarlande große Vorzüge hat, und können und wollen dieſe, an di 
Scholle geſeſſelt, mit dem Patriotismus verwachſen, nicht fo ohne Weiteres das Vaterlan 
verlaffen, in welchem fie gewiſſermaßen das Fundament des großen ausbildungsſähigen Indu7 
ſtriezweiges bilden, ſo wird dennoch all ihr Bemühen verloren gehen, wenn ſie von dem aue 
dern Bindemittel zur Verwandlung und Verwerthung ihres Produktes von den industriellen 
Kapitaliſten und Kapacitäten verlaſſen werden. 43 

Nimmt man nun ſchließlich noch die Geſchichte und Erfahrung zur Hand, ſo wird i re 
finden, daß die ausgeſprochenen Befürchtungen nicht ſo unbegründet find, denn in ähnliche 
Weiſe ward bereits dem deutſchen Vaterlande ein heimatlicher Induſtriezweig entführt. * 

Betrachtet man nämlich die Geſchichte und den Verlauf der Leinen⸗Induſtrie, ſo 5 | 
det man dieſen Induſtriezweig feit ſaſt einem Jahrtauſende in Deutſchland heimiſch, unden 5% 
bis in die Hälfte des vorigen Jahrbunderts verſorgte Deuiſchland die Märkte England 
Frankceichs und der Kolonien mit Leinen. Da erkannte man jenſeits des Kanals die 10 


„ 
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keit dieſes Induſtrie weiges deziehentſich auf die Agrikultur, da erhoben ſich die Lords Ca 1 
reagh und Liverpool und überzeugten das Parlament, wie nur mit Hülfe eines Schutz zoll, 
dieſer Induſtriezweig bei ihnen ſich begründen und gedeihen könnte! — pit 
Da ſtellte eine Parlamentsakte die Eingangszölle nahe an 100 Procent des Werthes da 
Leinen⸗Waare! da ſchloſſen ſich die englischen Abſatzweze für Deutſchland, und unter 
ſichern Schirm der engliſchen Geſetzgebung wanderten deulſche Meiſter und Arbeiter aus, 
dortehrer ihres Gewerbes zu werden. h 2 bie 
Wahr iſt es und es ſoll nicht gebilligt werden, daß gegen 20 Jahre die Engländ enen; 
Leinwand theurer bezahlen mußten, als ſie dieſelbe hätten vom Auolande beziehen, kön i 
aber nicht minder wahr iſt es auch, daß fie gegenwärtig derartig durch gewonnenes RU ind 
und herbeigezogene induſtrielle Intelligenz dieſen Industriezweig monopoliſtren, daß Shsate 
nichts von der fo ſegensreichen ländlichen Induſtrie zurückblieb, als die armen Weber. gen 


Sund⸗Zöllen bedingt ſei. Laſſen wir nun auch die Frage, in wiefern die Erhaltung! doch ein Beiſpiel der Art genügen und nicht rein uanzielle Beſtrebyn, 


des däniſchen Staates dieſe Nothwendigkeit habe? — auf ſich beruhen, ſo vermögen 
wir doch nicht anzuerkennen, wie es gerecht und billig ſein könne, die ſelbſt für noth⸗ 
wendig erachtete Fortexiſtenz deſſelben dadurch zu ermöglichen, daß die anderen ſeefah⸗ 
renden Nationen gezwungen werden, ihm einen Tribut und nun gar von ſo ſehr erheb⸗ 


lichem Betrage zu zahlen. Wie dem aber auch ſei, gegenwartig ſcheint die Finanzlage ſtets weiteren Kreiſe 


blühendes Leben erwachtes landwirthſchaftliches Gewerbe bei nus ch 
gehe, während es in verjüngter gabe e denen l er teht un * 
beit, Verdienſt und Lebensunterhalt ſo vielen Tauſenden giebt!“ — n 


Es iſt geniß-höäft erfreulich zu ſehen, wie ſich richtige voltswirihſchaſtliche Anſchgen 
x g 


die anderweit befriedigt werden können, die Merache fein, daß ein Genlaget 
d Ar“ 


ahn brechen. 
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us vor einem Jahre. 

gramm Zucker. a 

ein engliſcher Chemiker fol ein Mittel entdeckt haben, Haferſtroh und 
berhaupt jede Art von Stroh durch das Verfahren des Ritters Clauſſen in 
aumwolle zu verwandeln. n 5 N 


Dieſelben fabrieiren jährlich ungefähr 49 Millionen Kilo⸗ 


Breslau, 26. Februar. [Für die ſchleſiſche Induſtrie-Ausſtellung] 
nd unter Anderm ferner angemeldet worden, von: 

Fabrikanten Capaun⸗Karlowa hier: ein Sortiment chemiſcher Produkte, Maſtix⸗ 
d Asphaltcement. — 
N Herrſchaft Oderſch und Beneſchau (dem Rentier Herrn Lejeune in Verviers gehö⸗ 
ache Wollproben in 5 Käſtchen, einige gewaſchene Vließe. 
fir Einigen Mitgliedern der Weber⸗Innung zu Falkenberg: 
5 katholiſche Geiſtliche zum Kirchendienſt, 2) ein Hemde ohne Naht für Frauen und 
erren, 3) Beinkleider ohne Naht, 4) eine Weſte ohne Naht, 5) ein Herren-Paletot 

e Naht, 6) ein Frauenzimmerkleid mit Aermel und Taſche ohne Naht, 7) Kleider 
10 Schürzen auf einer Seite roth, auf der andern blau, 8) ein Ueberzug Züchen ohne 
ne aut allen vier Seiten eine andere Farbe, 9) ein Ueberzug Züchen, ganz weiß, 
e Naht. a 

Rud. Freiherr v. Lüttwitz auf Simmenau: Flachsproben und einige Wollvließe. 
Schloſſermeiſter Hemek zu Königshütte: eine Häckſelmaſchine eigener Konſtruktion. 
Tiſchlermeiſter Wuttke in Frankenſtein: ein Schreibtiſch von Nußbaumholz. 
Graveur Theophil Hellwig daſelbſt: ein ſtählerner Stempel Gum Schwarzdruck), 
n dergl. Stempel von Meſſing, zwei geprägte Petſchafte von Meſſing. 
Drechslermeiſter Zedler dafelbft: ein Clyſo-Pompe in blechernem Kaſten, nach 
Hharrterſcher Verbeſſerung. 

Konditor Guſtav Scholz hier: J) ein Aufſatz von Tragant, 2) ein Tableau, Tor⸗ 
Goenlerungen darſtellend, nebſt Früchten, von Zucker, 3) Zuckerguß, Friedrich den 
koßen darſtellend. 5 ö 


1) eine Albe 


m Breslau, 26. Februar. [Produftenmarkt.] Die Beſſerung der Preiſe für Weizen 
b ferm Markte ſcheint weitere Fortſchritte machen zu wollen; weißer in den beſſern Sorten 
Weptete ſich feſt auf 70—72 Sgr., gelber erreichte etwas 9 unter 70 Sgr. war für 
Waare nicht anzukommen, ſeinſter bedang 2—3 Sgr. pro Scheffel mehr. 
er Umſatz in Roggen iſt nicht ſonderlich belebt; in den Preiſen ließ ſich keine Verände⸗ 
ail gegen geſtern bemerken; geringe Waare iſt mit 59—61 Sgr. offerirt, Mittelſorten werden 
62—64 Sgr. bezahlt, 85 —86pfd. 65—66 Sgr., 87 88pfd, 69 Sgr. pr. Scheffel. 
Gerſte 41—48 Sgr., feinſte bis 50 Sgr. N N 
afer 28—32 Sr Sa — a S 1 
Kl bien Ba Be, Sr bende 12-—13 Thlr., mittel 11—15% Thlr. offerirt, feiner a 18 Thlr., 
kinfter 1.10 Tölr. bezahlt weißer a 9—-14% Thlr. zu haben. 
e loco 976 — % Thlr. Sl. 
Spiritus feft, loco 12% Thlr. bez. und Gld., pro Frühjahr 13 Thlr. Br. und Gld. 
Ans ink, April⸗Lieſerung, ſoll 4 Thlr. 9 ½ Sgr. bezahlt worden fein, loco Waare 4% Thlr. 
minell. . 


e e 
8 Im 


Berlin, 25. Febr. Weizen loco 63 bis 67 Thlr., 88 Pfd. ord, bunter guhrauer zu 63 ½ Thlr., 
2 ben 89 Pfd. 3 L. welßbunt poln zu 65 Thlr., ſchw. S Psd. Pochbunt. poln. zul Thlt 
Koantt Roggen loco 59—63 Thlr., pr. Frühjahr 59½ — 59 verk., 59 Br. 58½ — 71 Gld. 
e gr. 4043, kl. 3739 Thlr. Haſer loco 26—27, pr. Frühjahr 48 Pfd. 26 Thlr. Erb», 
>54 Thlr. Rapsſaat, Winterraps 71—68 Thlr. Winterrübſen 70—67 Thlr., Sommer⸗ 
Mir 56.—52 Thlr. Rüböl loco 10%, Thlr. Br., 10 bez. u. Gld., pr. Febr., Februar⸗März, 
Faß pril und April-Mai 10% Br., 10 Gl. Spiritus loco ohne Faß 26% Thlr verk., mit 
98405 Februar, Febr.⸗März u. März⸗April 26 Br., 26% Gld., April⸗Mai 27— 27% bez., 
Dr., 27 % Thlr. Gld. ) i ö - 
tettin, 25. Febr. Weizen etwas gefragter, für 89 Pfd. effekt. pomm. pr. Frühj. 64% Thlr. 
al n. Roggen bebauplet, Joco 57 bezahlt, pr. Ffühjahr 60 Thlr. Br., April⸗Mal 59% bez, 
9 Juni 60—61 bez., 60%½ Br., Juni⸗Juli 61 bez. u. Gld. Rüböl matt, pr. März⸗April 
BRTY Gld. Spiritus. fill, am Landmarkt ohne Zufubr, loco ohne Faß 13%, 13% bis 
beg. Et. bez., kurze Lieferung 13 bez., pr. Frühj. 12% pCt. bez. 13 Gld., Juni⸗Juli 12% pCt. 
12% So, Leinſamen, pern. 41 loco verſt. bez., rigaer 11% loco verſt. bez. 


Mannigfaltiges. 


Wien, 23. Februar.) [Reiſe nach Perſien.] Intereſſant find die Mittheilungen 
aft ie Reife unſter an den Hof des Schahs von Perfien berufenen Landsleute. Bei ihrer An 
in Trapezunt wurde ihnen die Wahl ſreigeſtellt, entweder mittelt Kourieren die Reife, nach 
Weortzuſchen, oder ſich eigene Pferde anzuſchaffen und als ſelbſtſtändige Karawane den wei⸗ 
da deg anzutreten. Man entſchloß ſich, das Letztere zu wählen. Die Ungewohnheit des Kli ⸗ 
Bey die Beſchwerlichteiten der Reiſe, mannigſache aus den Boden⸗ und Kulturverhältniffen ent⸗ 
5 wllene Entbehrungen wirkten nicht günftig auf das phyſiſche Wohlſein unſerer Reiſenden, und 
dau urden fo viel Rafttage gehalten, auch der Aufenthalt in Tabris fo lange ausgedehnt, daß 
ut etſt nach 63 Tagen in Teheran anlangte. Während der Reiſe ſelbſt konnten nur wenige 
nungen vorgenommen werden. Man mußte in Ermangelung von Tiſchen u. dergl., Be⸗ 


2 


wochen. Teppichen u. dgl. verſehen, fo wäre man oft genöthigt geweſen, ſich mit nackter Erde 
h deellen. Aber die gigantiſchen Felsmaſſen des armeniſchen Gebirges, die ſchauerlichen Schluch⸗ 
dhe dach die der Weg führte, die unverkennbaren Spuren ſurchtbarer Eruptionen, fo wie das 
Ne Cintönige, Verlaſſene der ungeheuren perſiſchen Steppe, die fih von Tabris bis Teheran 
e deer Längenausdehnung von 70 Meilen erſtreckt, endlich der düſtere See von Urmia, das 
un Geburtsert Zoroaſters gilt, machten einen nie zu verlöſchenden Eindruck auf unſere 


en 
An Br. 
Ah on d i ä llaſt bildet eine förmliche 
hab em Padiſchah aufs, gnädigſte empfangen. Der Reſidenzpallaſt t eine ſörmli 
g debe, dinge um von einem tiefen Graben eingeſchloſſen. (In dieſem Lande iſt nicht blos je» 
ch diutende Pallaſt beſeſtigt, ſondern . Dorf mit Wällen und Gräben umgeben, was ſſch 
Nor e hier zahlreich nomadiſſtenden ee e läßt.) Zuerſt gelangten ſie in einen 
dne der ziemlich ruhig und ſtill gelegen war und außer einigen Pallaſtwächtern noch einige 
bolt von bedeutendem Kaliber enthielt. Dieſer Raum iſt ein ch für Schutzbedürftige. 
in lcm Gehen gelangten ſie endlich in das Vorgemach des Audienzſaals, wo fie ihre Schuhe 
u mußten und die ß mit weſchen, ſeidenen Strümpfen bedeckten. Hierauf wurden fie 
bei Mpfangsfanl geführt und durch den Miniſter des Auswärtigen dem Schah vorgeſtellt. 
Aeimiſter if ein Greis von hohen Jahren, gichtbrüch Dad bedient ſich beim Gehen einer 
| Dolmetſch während der Audlenz fungirte Hr. David. Ein ſchwerer ſeidener, mit 
it Vorhang trennte fie noch von dem Anblicke des Schahs. Als derſelbe endlich 
Ben ward, fanden ſie vor dem von Gold und Edelſteinen funkelnden Herrſcher 
dere dd ah Nasreddin iſt ein junger Mann von 28 Jahren und intereſſanten Zügen, die 
er adurch an kräftigem Ausdruck gewinnen, daß die glänzend ſchwarzen Augendraunen in 
die schien, was in Fran für ein Zeichen großer Schönheit gilt. Sein lebhaftes Geber⸗ 
00 len beſtändig das jugendliche Feuer. Die Aufnahme von Seiten deſſelben war 
ch gnädig und nachdem die Ankömmlinge über verſchiedene Angelegenheiten, nament⸗ 


dt diswerthes, am Bauche liegend, notiren, und hätte man ſſch im Hafen von Trapezunt nicht | ff 


In Teheran angekommen, wurden ſie, nachdem ſie gusgeruht, an den Hof beſchieden 


jfonders bei nur einigermaßen günſtiger Witterung der wilde Hafer; 


637 


In Frankreich ſind jetzt 329 Rübenzucker⸗ Fabriken im Betriebe, d. h. 25 mehr lich aber über milttäriſche Verhältniſſe ihrer Heimath, beftagt wurden, entließ man ſie auf 


900 as 
Huldvollſte. Gleich am folgenden Tage wurden fie zu dem Minifter des Innern beſcichel, ns 
man ihnen die Art und Weiſe vorzeichnete, in der man von ihren Leiſtungen und Kräften die 
erſprießlichſten Dienſte für Perſien erwarte. Es wurde ihnen der Gehalt ſofort ausgezahlt und 
der neue Wirkungskreis angewieſen. Sodann vertauſchte man die franzöſſſche Tracht mit der 
perſiſchen, ſchor ſich die Kopfhaare ab bis auf ein Büſchel, das am Scheitel ſtehen blieb, ſchaffte 
ſich die Kula, die hutförmige perfiihe Kopfbedeckung an, färbte ſich den Bart und Augenbraunen 
ſchwarz. Die in der perſiſchen Geſellſchaft eine fo wichtige Rolle ſpielende Waſſerpfeife, Kalton, 
durfte zur Vervollſtändigung der Haushaltung nicht fehlen und bald war man auch mit einer 
hinreichenden Anzahl von Dienerſchaft umgeben. Von zweien derſelben läßt man ſich jedesmal 
begleiten, wenn man auf die Straße geht. Sie haben die Aufgabe, ihren Herrn vor perſönli⸗ 
chen Unbilden zu ſchützen, hauptſächlich aber dem Gebieter voranzugehen und die zahlreichen 
Fußgeher mit den Ellbogen kräftig zur Seite zu ſchieben. Dem rufen, engliſchen und fran⸗ 
zöſiſchen Geſandten wurde nach einander die Aufwartung gemacht und überall fand man den 
wohlwollendſten Empfang. f 
— (Die Roſe von Hope.) Dies berühmte Juwel, nach feinem Beſitzer die „Roſe von 
Hope“ genannt, ward in der großen Weltausſtellung zu London zum erſten Male öffentlich ge⸗ 
zeigt und hatte gleich dem berühmten Diamant der Königin Nos-i-Noor genannt, das Sicht, 
erſtlich alle die es ſahen, in der Erwartung, die fie ih davon machten, zu täuſchen, indem beide 
weltberühmten Diamanten bei weitem nicht dem entſprachen, was man von ihrem Glanze, 
Größe und Schönheit erwartet hatte und waren zweitens, ſo täuſchend in einer Kompoſition nach⸗ 
geahmt, in einem andern Theile des Kriſtallpalaſtes aus geſtellt zu ſehen, daß die falſchen Steine, 
den ächten durchaus nichts an Schönheit nachgaben. Jedenfalls wird dadurch jetzt die Ehrer⸗ 
bietung, die man bisher für ſo große und ſeltene Diamanten hatte, ſehr herabgeſtimmt werden 
und faſt ſollte man auch glauben, daß der gewöhnliche Menſchenverſtand ſich dagegen empören 
müßte, einem Stück kriſtalliſtrten Steinkohle den Werth von zwei bis dreimalhunderttauſend 
Pfund Sterling beizulegen (oder dreizehnmalhundert und achtzig Tauſend oder nach einer an⸗ 
deren Schätzung gar zwanzigmalhundert Tauſend und neunzig Pfund). Die Role von Hope 
iſt ein ſaphirblauer Diamant, deſſen großer Werth mehr in der Farbe als in der Größe 
des Steines beſteht, die den Werth deſſelben acht bis zehnmal vervielfacht. Sehr 
merkwürdig und den reichen Engländer echt karakteriſirend iſt die Weiſe, wie Miſter Hope in 
Beſitz dieſes Edelſteines gekommen. Im Jabre 1821, zur Zeit der Krönung König Georgs des 
Vierten von England, gehörte der Stein einem der reichſten Juwelenhändler Londons, der ihn, 
wie die Sage geht, für wenige Pfunde von einem Matroſen ſoll gekauft haben. Miſter El⸗ 
linſſon, der Juwelier, ſchätzte den Stein auf ſechzigtauſend Pfund, wollte ihn aber für dreißig⸗ 
tauſend verkaufen. Der ang wünſchte das ſeltene Juwel zu beſitzen, hatte aber keine hinrei⸗ 
chende Privatſchatulle, um es bezahlen zu können und die Koſten der Krönung beliefen ſich ohne⸗ 
dem zu hoch, als daß er es dem Staake hätte zumuthen können, es zu kaufen. Indeß, da er 
wünſchte, den Diamant, die Roſe, an feinem Krönungstage zu tragen, jo bot er dem Juwelier 
Tauſend Pfund (ſechstauſend neunhundert Thaler) dafür, wenn er ihm denſelben für den einzi⸗ 
gen Krönungstag leihen wollte. Die Unterhandlung dieſes Darlehns halber war in vollem 
Gange und Miſter Ellinſſon durchaus nicht abgeneigt, ſich den Wünſchen des Königs zuzunei⸗ 
gen, als er einen Beſuch von Miſter Hope erhielt, der den Stein zu ſehen und ihn zu kaufen 
wünſchte, zugleich aber dem Juwelier ankimbiale, daß ſeine erfte Bedingung ſei, daß man nicht 
ferner daran denken n den Stein an MR önig zu verborgen, worin Miſter Ellinſſon na» 
türlich einn te, im Falle er die verlang'en dreißigtauſend Pfund dafür erhielte. 185,000 
Thaler.) Ohne dieſe Worte zu berückſichtigen, öffnete Mifter Hope mit der größten emüths⸗ 
ruhe fein Taſchenhuch, nahm einen Wechſel, zahlbar auf Sicht, zu dem Betrage von 13,000 Pfd. 
(etwa 76,000 Thl.) hervor, legte ihn auf den Tiſch neben den Diamanten, zog feine Uhr hervor 
und legte ſie dabei, indem er mit der größten Ruhe zum Juwelen⸗Händler Wal „Hier Miſter 
Ellinſſon, ſehen Sie die Uhr genau an, ich laſſe Ihnen fünf Minuten Zeit, dann nehmen Sie 
entweder den Wechſel oder den Diamant zu ſich! Hierauf ſetzte er ſich ruhig nieder, den er⸗ 
ſchrockenen Juwelenhändler kalt anblickend. „Ich kann nicht“, rief dieſer entjeßt aus, „ich kann 
mich unmöglich fo ſchnell entſchließen, ich bin zu erſchrocken, ich kann nicht berechnen.“ „Ich will es nicht 
thun.“ — „Nein! ich thue es beſtimmt nicht!“ — rief er verwirrt. „Sie baben noch drei Minuten“ ant⸗ 
wortete Miſter Hope kalt und ruhig. Ellinſſon war ganz ſtarr vor Angſt, die Schweißtropfen 
ſtanden ihm an der Stirn, — ihm gegenüber war das unbewegliche Geſicht des ihn kalt an⸗ 
blickenden Engländers und zwiſchen Beiden tickte die Uhr eben ſo ruhig fort, indem es ihm 
ſchien, als ob der Minutenzeiger in raſender Eile ſortlieſe. Faſt waren die letzten drei Minu⸗ 
ten verfloſſen. Raſch griff Ellinſſon nach dem Steine, wie er aber ſah, daß das kalte Geſicht 
vor ihm unverändert blieb, legte er ihn wieder hin und nahm langſam den Wechſel auf. Eben 
ſo langſam und mit viel mehr Ruhe nahm Miſter Hope den Stein. „Sie haben ihn unter 
dem Hund billig, zu einem Spottpreiſe bekommen“, rief der geängſtigte Suwelter. “Der Stein 
ward nicht fo benutzt, wie es der König gewünſcht und man war gezwungen, den in der Krone 
des Königs von England, für dies ſeltene Juwel beſtimmten Platz mit einem andern Schmuck⸗ 
ſtücke auszufüllen. Miſter Hope aber benutzte ihn bis zur Ausſtellung nur dazu, ſeine Mine⸗ 
ralienſammlung damit 9 vermehren. Dort lag er dieſe zwanzig Jahre unter anderen ſeltenen 
Steinen, die unter der Rubrik von „Mineraliſchen Combuſtibeln“ bezeichnet waren. 


Fahrten und Schickſale in Anſtralien. — Ein Marſch durch das Murray: Thal. 
(Von Fr. Gerſtäcker.) (Fortſetzung.) 2 
Werden ſolche Schufte von den rechtmäßigen Eigenthümern auf ‚friiher. That ertappt, fo 
müßte immer erſt ein Polizeibeamter vielleicht ſechszig oder ſiebzig Meilen weit herbeigeholt 
werden, fie zu verhaften. Ebenſo geht es mit der Verfolgung; wollte man ſich der Polizei da · 
bei bedienen, ſo gewännen die Diebe Nad nch ehe die Polizei herbeigeſchafft werden könnte, 
einen ſolchen Weser daß an ein Nachſetzen gar nicht mehr gedacht werden könnte. Ueber⸗ 
nehmen aber die Leute ſelber die Verfolgung, fo dürfen ſie ihnen geſetzlich nichts weiter thun, 
als ihnen das geraubte Gut wieder abnehmen — und ich glaube, das nicht einmal ſtreng ge⸗ 
ſetzlich. Das diebiſche Geſindel, das fh hier herum aufhält, weiß das auch recht gut, und ſrelbt 
fein ſchändliches Gewerbe ohne Scheu. Nur ein paar Mal aber den alten Ehnch zwiſchen fie 
gebracht, was keine ſtrengen Folgen von Seiten der Behörden zes könnte, und fie würden 
ſich lange nicht mehr fo ſicher in der Ausübung ihrer Verbrechen fühlen. Man mag ge⸗ 
gen das Lynchgeſetz ſagen, was man will, ich bin Koch in einzelnen Fällen dafür, und alles, 
maß — . in Amerika geſehen und erfahren habe, iſt mir hier im auſtraliſchen Buſch be⸗ 
igt worden. . ? 
Dieſen Tag hatte ich mehrere leere Schäferhütten getroffen. Es ſollte vor kurzem hier mehr⸗ 
fach Regen gefallen ſein, und weiter nach Norden hinauf, im ſogenannten Scrub oder den Mal⸗ 
leybüſchen fing das Gras an aufzukeimen, weshalb die meiſten Schaſſtationen jetzt weiter ins 
Land hinein verlegt wurden. Die Schafe ſollen zu dieſer Jahreszeit und mit dem fo waſſer⸗ 
haltigen Futter des pigs face vielleicht nicht ſo viel Waſſer gebrauchen, und den Schäfern wird 
es dann durch Karren für den eigenen Bedarf zugeführt. = 
Heute traf ich auch zuerſt den Mallepbuld, von dem ich früher ſchon ſo viel gehört hatte, 
und der ein für viele auſtraliſche Stämme ſo ungemein wichtiges Gewächs iſt. 
Der Malleybuſch hat, wie faft jeder auſtraliſche Baum die langen, lanzettförmigen, oben 
und unten gleichen, und mit einer Art Terpentin gesättigten Gummiblätter; er wächſt aber nur als 
Buſch, und zwar ſechs bis zwölf und zwanzig kleinere Stämme von einer Mittelwurzel ſchlank 
und blattlos in die Höhe zweigend, während die dichte Laubkrone dann ein breites, ſymmelriſch 
gleichfoͤrmiges Dach bildet. Das Grün dieſer Blätter iſt lebhaft und der Stiel derfelben von 
einer rölhlichen Farbe, fo daß fie mit dem ſchlanken, eigenthümlichen Wuchs gar nicht üble 
Gruppen bilden. Untet ihnen wächſt meiſtens die aufiraliiche Fichte, ein wahrhaft ſchöner, wenn 
auch nicht hochwachſender Baum, der mit ſeinem vortrefflich ſchattirten ſaftigen Grün und den 
feinen Nadeln auf das freundlichſte gegen die ihn umgebenden und oft überragenden Malley⸗ 
büſche abſticht. Das Holz dieſer Fichten iſt ſchlank, weiß und feſt, uns eignet ſich vortrefflich 10 
Tischlerarbeiten, wie denn don den kleinen ſchlanken Stämmen faſt ſämmtliche Hütten im Buſch 
aufgebaut werden. Die Rinde iſt von einem ſehr hübſchen Grau und lang und tief eingeſpal⸗ 
ten, is 18 5 tannenartigen Wuchs des Baumes ſelber und unter dem tieſſchattigen Laub 
vortrefflich abſticht. f : 
Bode i b i ängi nd, und hier gedeiht bes 
Der Boden, wo dieſe Mallepbüſche ſtehen, iſt durchgängig agen Bu Se Par, 


wie mir verſichert wurde, zu ganz vorzüglicher Güte. Jetzt freilich waren nur erſt die allerer⸗ 


— 
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ſten Spuren davon in dünnen grünen Hälmchen ſichtbar, und es bedurfte noch manchen guten 
Schauers, fie auch in dieſer fo regenarmen Gegend voll und üppig berauszutreiben. 
Der Malley bildet an beiden Seiten des Murray, oſt bis zum Fluß hinanreichend, ein, weiter 
17 75 beſonders, faſt undurchdringliches Gebüſch, das dann auch mit dem dicken, in förmlichen 
abatten, Kränzen und Halbmonden und Schlingen wachſenden kaktusähnlichen Porkupine oder 
Stachelſchweingras feſte Dickichte bildet, in denen nur das Känguruh und der Kaſuar (Emu) 
mit dem wilden Hund ihren Aufenthalt finden. Hier aber hauſen auch viele Stämme der 
Schwarzen, die Malleyblacks oder Worrigels, wie fie von den Stämmen am Murray genannt 
werden, und ſeben von Känguruhs und Wallobys (einer kleinern Art Känguruhs), Känguruh⸗ 
ratten, Wambats leiner Art Dachs) und Emus. Kein Tropfen Waſſer fließt in ihrem Gebiet, 
und fie gewinnen daſſelbe auf eine eben fo ſinnreiche, als eigenthümliche Art. Die Wurzel einer 
dieſer Malleyarten iſt nämlich überaus ſaftkeich, und fie graben fle aus, brechen fie in Stücke 
und ſtecken fie in ein zu dieſem Zwecke gehaltenes Gefäß aus Baumrinde, wobel aus den Wur⸗ 
zelſtücken aus manchen ein vollkommen klares, aus andern ein etwas röthliches, aber ſtets rein 
und ſüß ſchmeckendes Waſſer fließt. Waſchen kommt bei ihnen natürlich nicht vor, und zu die⸗ 
ſem Gebrauch vermiſſen fle alſo das Waſſer nicht; zum Trinken aber find ihnen dieſe Wurzeln 
vollkommen genügend. In dieſem jo überaus trockenen Sommer haben ſich aber auch einige 
von ihnen gendthigt geſehen, ihre ſonſt ihnen alles bietenden Malleybüſche zu verlaſſen und zum 
Murray hinabzuziehen. Hier kamen fie in das Flußgebiet feindlicher Stämme, und wo fie nicht 
ſtark genug waren, ſich auf kurze Zeit den Aufenthalt am Murray zu erzwingen, mußten ſie 
Nachts — trotzdem daß dies ihrer Natur bedeutend widerſtrebt — heimlich zum Fluß kommen 
und ſich in Baumrindenſchalen das nothwendigſte Waſſer, das ſte brauchten, fortholen. Doch 
über die Sitten und Gebräuche dieſer Stämme ſchreibe ich Ihnen ſpäter ausführlicher, da ich, 
außer meinen einzelnen Erfahrungen, in Adelaide auch noch vortreffliche und authentiſche, ja 
ſelbſt offizielle Quellen fand, die ich benützen durfte, und aus denen ich mir einen ziemlich gute n 
Ueberblick feftftellen konnte. (Fortſetzung folgt.) 


41891 Bekanntmachung. 3 
Zur Bekämpfung des in der verfloſſenen Nacht auf dem Burgfelde Nr. 12, 13 
und 14 ſtattgefundenen Feuers wurden zuerſt dieſenigen Löſchpflichtigen, deren Feuer: 
zettel auf das 2. 4. und 6. Feuer lautet, zum Löſchdienſt herangezogen, nächſtdem muß⸗ 
ten diejenigen Löſchpflichtigen, deren Feuerzettel auf das 1., 3. und 5. Feuer lautet, 
zur Löſchhülfe herangezogen werden. 
Bei einem entſtehenden nächſten Feuer haben daher diejenigen Löſchpflichtigen, deren 
Feuerzettel auf das 2., 4. und 6. Feuer lautet, Löſchhülfe zu leiſten. 
Breslau, den 26. Febr. 1852, Die ſtädtiſche Sicherungs⸗Deputation. 


May Wiſſenſchaftliche Vorträge. 
Heute Freitag, den 27. Febr., Abends 8 Uhr in der höhern Bürgerſchule zum heiligen 
Geiſt, 4. phyſik. Vortrag des Herrn Prorektor Dr. Marbach. 
Der Vorſtand 
des priv. Handlungsdiener⸗Inſtituts und der Breslauer Handlungsdiener-Reſſource. 


um den Mitgliedern der konſtitutionellen Bürger⸗Reſſource eine Gewißheit 
über unſer Konzertlokal vom 1. April ab zu geben, zeigen wir hiermit an, daß die 
Konzerte ſchon von dieſer Zeit an fo lange im Kutznerſchen Lokale gegeben wer⸗ 
den, bis die an dem ajoritätsbeſchluſſe der Reſſource haltenden Mitglieder 
über das Sommerlokal entſchieden haben. 5 
Breslau, den 25. Februar 1852. 
Der Vorſtand der konſtitutionellen Bürger⸗Reſſouree. 


Dr. Wiſſo wa. 


Neue Leihbibliothek 


J. F. Ziegler u Breslau, 


Herrenſtraße Nr. 20. 


Das Leih⸗Abonnement kann jederzeit begonnen werden. Auswärtige Leſer, welche in 
der Woche vielleicht nur einmal 9 um Wechſeln der Bücher haben, empfangen gleich 
mehrere Bücher auf einmal. Die näheren Fediogung hierüber gratis. 

Das monatliche Abonnement in der Stadt beträgt 5, 7%, 10, 12% und 15 Sgr., wofür 
1, 2, 3, 4 oder 5 Bücher auf einmal verabfolgt werden — Beabſichiſgt ein Leſer nur die 
neueſten Sachen zu leſen, fo ändert ſich das vorſtehende Monats⸗Abonnement in reſp. 7%, 
10 und 19% Sgr. bei Verabreichung von 1, 2 oder 3 Büchern auf einmal, 

Hieran reiht ſich eine ſorgſältig ausgewählte, ſehr reichhaltige 


Jugendbibliothek. 

Abonnement monatlich zu 5, 7½ und 10 Sgr., bei Entnahme von 1, 2 oder 3 Büchern 
auf einmal. — Ich erlaube mir dieſe Jugendbibliothek den verehrten Eltern und Erziehern zur 
a für ihre Kinder und Pflegebefohlenen beſſens zu empfehlen. — Neu eintretende, noch 
nicht bekannte Leſer wollen geſälligſt 1—2 Rthl. Pfand einlegen. — Der Preis des Katalogs 
nebſt. 2 Suppl. beträgt 7% Sgr. Derſelbe wird event. auch auf kurze Zeit verliehen. — 
Bei Benutzung der vorſtehenden Abonnements wird der geneigte Leſer die pünktlichſte Bedie⸗ 
nung finden und zugleich Gelegenheit erhalten, feine Mußeſtunden angenehm und 
unterhaltend ausfüllen zu können. 


8 a 1985 
J. F. Ziegler, Buchhändler und Leihbibliothekar. 


Für Dampfmaſchinen⸗Beſitzer. 


Unſern unter dem Namen „ Steinſpiritus“ verbreitetes Geheimmittel, zur Auflöſung des in 
den Dampfkeſſen verhärteten Steins, fo wie zur Verhütung ferneren Anſatzes, alete wir 
zur Fenk Beachtung. Erfahrung ſowohl, wie wiſsenſchaflliche Unterſuchungen (u. A. durch 
den Chemiker und Präfiventen des Gewerbevereins Herrn C. Vohl zu Köln) weiſen genügend 
nach, daß queſt. Steinſpiritus weder für das Eiſen, noch für die Gelundbeit etwas Nachtheiliges 
enthält. Oe außerordentliche Wikſamkeit dieſes Steinfpiritus iſt vielfach, zumal auch von ver- 
ſchiedenen Elſendahnen erprobt. Namentlich wenden denſelben feit längerer Zeit mit geößtem 


olge an: 24 
die königl. Haupt⸗Artilleriewerkſtatt zu Deutz, 
die köln-mindner Eiſenbahn, 
die Dampſſchifffahrt⸗Geſellſchaft zu Köln, 
die ben , Sun ee dead zu Ruhrort, 
welche über unſern Steinſpiritus die günſtigſten Zeugniffe ausgeſtellt haben. 
Wir haben dem Herrn Herrmann Hainauer in Bre 
ſpiritus für Schlefen übertragen, und find Gebrauchsanweſſungen und Atteſte bei demſelben ein⸗ 
zuſehen. Brandt u. Reiferſcheidt in Ruhrort. 
Hiermit empfehle ich mich zum Verkauf von Steinſpiritus. 
[1069] Herrmann Hainaner, Ohlauerſtr. 79. 


lau den Debit unſeres Stein⸗ 


Bericht über die Verwaltung der ſtädtiſchen Bank zu Breslau 
17 das Jahr 1851. ö b ihr 

Der Geſchäſts⸗Verkehr der ſtädtiſchen Bank hat im abgelaufenen Jahre gegen da { 
1850 wiederum einen erhöhten Auſſchwung genommen. 6 Pf. 
Während der Geſammt⸗Verkehr 1850 die Summe von 8,549,322 Rtl. 24 Sgr. 6 5 


umfaßte, belief ſich derſelbe im Jahre 1851 auf 1 40,711,485 166 mt 
mithin um 2,162,162 21 6 
höher. 
Im Einzelnen ſtellte ſich 1851 der Verkehr, wie folgt: SELL cel 
I. Das Wechſel⸗Geſchäft. Am Schluſſe'des Jahres 1850 verblieb ein 50 3. 
Beftand von . . 296,238 Rtl. 16 Sgr. 


dazu traten im J. 1851 in 3212 discontirten Wechſeln 2,287,663 ͤ 16 — 
zuſammen 25583002 2 » 3 
davon ſind eingegangen „ e 2 2,1312212 5 3 
und blieb ult. Dezember 1851 ein Beſtand von 452,689 37% 3. ‚ua 
Das Wechſel⸗Geſchäft der Bank wurde am 1. Oktober 
1848 eröffnet. Sie acquirirte in dem Zeitraume 
bis zum Ablauf des Jahres 149 Wechſel im Ge⸗ > 
ſammt⸗Werthe von r 132,435 19 + 10.0 
Es wurden ferner bei der Bank diskontirt: Di 
1849 1034 Wechſel im Geſammtwerthe von 732,697 6 4 
1850 239 9 = 3 1,719,578 25 11 


endlich wie oben 
bemerkt 1851 3212 „ = . . 2,287,663 16 »—d 5 
In wie weit die Steigerung eine noch größere geweſen ſein würde, wenn nicht die hieſigen 
Eiſenbahn⸗Geſellſchaften vermöge eines Ueberfluſſes an baaren anderweit nicht ſofort zu verwen, 
denden Fonds mit dem Discontiren von Wechſeln gegen einen geringeren Zinsfuß in Konku 
renz getreten wären, läßt ſich in Zahlen nicht angeben. N 
Wenn aber dieſer Konkurrenz ungeachtet, das Wechſelgeſchäſt der Bank im abgelaufene 
Jahre ſich gegen früher immer noch erheblich geſteigert hat, ſo dürſte darin der Beweis gefund 
weeden, daß einerſeits der Handels⸗ und Gewerbs⸗Verkehr ſich einigermaßen wieder zu regen Ir 
ginnt, andererſeits aber, daß die ſtädtiſche Bank eine weſentliche Unterſtützung dieſes Verkehr 
bildet, mithin ihrem eigenthümlichen Zwecke immer mehr und mehr entſpricht. and 
II. Der Lombard⸗Verkehr. Am Schluſſe des Jahres 1850 blieben auf Unterpf ; 
in Effekten und Waaren ausgeliehen 221,985 Ril. 
neue Darlehne wurden im Jahre 1851 gegeben . 1,935,865 


zuſammen 2,157,850 
1,766,581 


391,269 » 


davon find zurückbezahlt e 
Die Ausleihungen auf Effekten und Waaren beliefen 

ſich mithin uit. Dezember 1851 noch auf 
Der Zahl nach betrugen die Darlehne: 


1851, 1047 mit 1,935,865 
1850 911 mit 1057345 
1849 TI MB a 692,152 

und v. Monat Okt. bis ult. Dez. 8 a 


1848 246 mit A r 247,590 . 
Den erheblichſten Auſſchwung hat feit dem Entſtehen der Bank: — 
III. Der Giro⸗Verkehr genommen. — Derſelbe belief ſich in der Geſammtheg pf. 


im Jahre 1848 auf 1,190,951 Atl. 5 Sge g 
im Jahre 1849 auß 4,865,633 11 + 1 * 
1 im Jahre 1850 auf n 1 3,272,998. „% 28 je . 
und im Jaßre 1851 au , 6,4876 4ꝶ üm 7 
Bei Ablauf des Jahres 1851 verblieb ein Guthaben 
der Theilnehmer am Giro⸗Verkehr von 8 +, 


IV. Der Depoſiten⸗Verkehr. 5 


8 68,837 
Das Conto an verzinoli D . rn 
trug Ende Dezember 1850 . ic 39.696 Wg S5 10 


im Jahre 1851 wurden verzinslich niedergelegt : ah 
229,940 15 7 


zuſammen . . 2 
zurückgezahlt dagegen 193,922 29 1155 
verblieben Ende Dezember 181 36,017 15 28% 
An Zinſen wurden dafür non der Bank gezahlt 1851 1435 24 77 . 
1850 dag. bei 270994 Rtl. 5 Sgr. 1 Pf. Einz. 2,538 15 . 
1849 bei 313,265 Rtl. 28 Sgr. 3 Pf. Einz. 828 20 
1848 bei 56,400 Nil. Einzahlungen 78 „„ RE 

Der von der Bank in jedem einzelnen Falle gewährte Zinsfuß richtet ſich nach der Da 


der Depoſition, wie davon auch der Geſammtbetrag der gezahlten Zinſen abhängig iſt. fie 
V. Die Noten⸗Emiſſion iſt auf dem Stande von 300,000 Rtl. verblieben, wie en / 

bei Ablauf des Jahres 1850 geweſen war. Zur Deckung der emittirten Noten ſind außer 

in der Bank befindlichen von ihr angefauften Wechſeln und der Unterpfänder im Lombard 

kehr, 55 BR chen Banktreſor, getrennt von der Geſchäfts⸗Kaſſe der Bank Seitens der 

mune deponirt: 
1) in Pfandbriefen, Staatsſchuldſcheinen und Stadt⸗Obligationen nach dem Nennwert 

670,055 — im Courswerthe von. 666,632 Nil. 21 Sgr. 9 ö 

2) in baarem Gelde . KEITEN U. 333,367 Rtl, 


—— 8 Se. 
j zuſammen 1,000,000 Al, 0 

VI. Das Verwaltungs⸗Reſultat für die Stadt hat ſich 1851 im Rein,Grt 
für dieſelbe auf . . 3 2 „ „ „. 13,379 Nil. 7 Sgr. 2 
geſtellt. — Die früheren Rein-Erträge beliefen ſich: a HM 

1850 GE / oaran AD 5 a 

1849 au 13,295 28 . 

ü. i ee ar nz 1286 25 "af 

te laufenden Verwaltungs⸗Koſten, w d ter nicht mit begri le? 
er. 10 


tl. 29 r. % 
im Sabre 1850 We ra A 
N 5,519 29 ca 

im Lebte 1848 vom 1. Sept bin vin Deibr. 130 4 Du 

Breslau, den 24. Febr. 1852. Die ſtädtiſche Bank⸗Deputation. 18 


Die elfte Centralverſammlung des Vereins ſchleſiſcher Aerzte zur Förde 
des Medizinalweſens, findet am 6. Mac zu Liegnitz, Naga 1 Uhr hatt W 
[1067] Dr. Schindler, Vorſitzender. Dr. Junge, Schriftführer. 


1 
S Ä eee 
8. ) 5 ekt 5 
Verſteigerung von veredekten Weinen, 10 
Gleich nach den am 2, 3. und 4. März im Gaſthof zum rothen ‚Haufe bierſelbſt anch 
haltenden großen e e follen in demſelden Lokale 2030 Fuder aner 2 
X br. Galls Methode veredelte Saarweine verſchiedener Jahrgänge, uch f 
° olg der Bersten ene geht 1 Proben 1 900 5 70 7 Fremde aue A 
8 ) gerung (bei Herrn Dr. Gall in Gilberts Garten) verabreicht. 7 
Liter den 6. Behr, 18525 5 Rövenig, Nota % 


Dr. Ludwig Galls Schrift über Darstellung fehr guter Mittelweine aus une? 9 
en Trauben, und BO] Kenn ee Serie rner geringer Weine dent 2 
t, 7 . 


ee En . 


bindung Anzeige. 


| F 


Freitag den 27. 


2 


Theater : Repertoire. 


ner 1 heut glücklich erfolgte Entbindung mei- Freitag, den 27. Februar. Bei aufgebobenem 


leben Frau Emilie, geb. Brieger, von 


elne x 
wandt h lunden Knaben, beehre ich mich Ver ⸗ 


een. 
alibor, den 25. Febr. 1852. 
85 H. Deſſauer. 
Se Todes Anzeige. 
kung Nachmittag entriß uns der Tod unſern 
Vue lebten Galten, Vater und Schwieger ⸗ 
Allen „den Kaufmann Chriſtian Lucas Mit⸗ 
Kar des Breslauer Krieger» Vereins bei der 
A vnd. KDM, 13 und 14, DA, 1, in dem 
ahm don 60 Jahren, was wir, um ſtille Theil» 
dn bittend, hiermit tief betrübt anzeigen. 
eslau, den 25. Februar 1852. 
Die Hinterbliebenen. 


Todes⸗Anzeige. 
N (Statt befonderer Meldung.) 
dürſedangene Nacht entriß uns der Tod uner⸗ 
len t durch Lungenlähmung unſern guten Gat⸗ 
„Vater, Bruder und Schwager, den Kauf⸗ 
Nb Eduard Herlth, im Alter von 35 
ten. Um ſtille Theilnahme bitten 
die Hinterbliebenen. 


Treslau, den 26. Febr. 1852. 

bb Todes-Anzeige. 

luneuke um Mitternacht entſchlief ſanſt nach 
en Leiden meine unvergeßliche Gattin Ber- 

Sapıgeb. Lewy, im noch nicht vollendeten 41. 

ah zu einem beſſern Leben. Wer die biedere 

Kal, die zärtliche Mutter meiner fünf Kinder 

u e, wird meinen herben Schmerz ermeſſen, 

Greslau, den 25. Febr. 1852. 


mir ſtille Theilnahme nicht verſagen. 
Eduard Gradenwitz. 


DT 


lobluch 


wieger⸗ 


des rothen Adler⸗Ordens 3. Klaſſe mit der! 
Schleife, in ſeinem 77. Lebensjahre. Dieſe 
Sa Anzeige widmen allen ſeinen Freun⸗ 
den mit der Kite um ſtille Theilnahme 
8 die Hinterbliebenen. 
keslau den 25. Februar 1852. 


— . ., ̃ ˙ . — 


N ) Todes⸗Anzeige. 
jahr ! Morgen 7 Uhr endete der Tod die lang ⸗ 
große, mit Geduld und Ergebung ertragenen 
Goh. Leiden unſers guten Gatten, Vaters, 
IR Schwiegervaters und Schwagers, des 
ja Prfiger J. G. Böhm im Taſten Lebens⸗ 
lief % welches wir, um ſtille Theilnahme bittend, 
enge eugt ſtatt beſonderer Meldung hiermit 
enſt anzeigen. i 
peicherhof, den 26. Februar 1852. 
Die Hinterbliebenen. 


10 Freitag, den 27. Februar 


r grosses Concert 


akadem. Musik- Vereins, 
im Musiksaale der Universität, 
Programm. 

) 0 I. Theil. 

2) „Verture zu „Velva“ von Reissiger. 
Lieder für Tenor von Carl Schnabel: 
) Zur Nacht (nen), 

d) Reiterlied (neu), 

3%) besungen von Herrn Letzner. 

1 Concert-Variations par Henselt, vorgetra- 
4% fen von Herrn Stud. jur, Paul Müller. 
Jlerstimmige Männergesänge, \ 

II. Theil, 
er Sängerkampf. Dramatische Can- 
date von W. Tschirch, dirigirt vom Com- 
Mumien, Ehren-Director des akademischen 

Ri Usik-Vereins. 
illets à 15 und 10 Sgr. sind in den Mu- 
Leh enhandlungen der Herren Lenckart und. 
Yaufler; und à 20 u. 15 Sgr., so wie 
A nlicher a 2 Sgr. Abends an der Kasse 
N haben, 

Einlass: 6 Uhr. Anfang: 7 Uhr. 

» Hoffmann. R. Tenschert. 
Th. Postler, 


* 


4. Si Sonnabend den 28. Februar, 


— * * 
Sinfonie-Soiree, 
dom Kapellmeister Bilse, 
b im Ressourcen-Saale, 
warde Weihe der Töne“, Sinfonie 
Nr „Spohr, wird unter Andern zur Auf- 


Me kommen. en: 2 
Roy, ta a 15 Sgr. sind beim Kaufmann Hrn. 
en haben, Anfang 7 Uhr. [1059] 


Freunden ſtatt beſonderer Meldung] 


Abonnement. Zum Benefiz des Regiſ⸗ 
ſeurs Herrn Görner. 1) Zum erſten 
Male: Lebende Bilder mit lebenden 
Nandzeichnungen. Die Arrangements der 
Randzeichnungen als lebende Bilder ſind von 
Herrn Görner erfunden und zum erſten 
Male nach deſſen Idee auf einer Bühne dar⸗ 
geſtellt. Hierzu, zum erſten Male: „Ca⸗ 
moöbns.“ Dramatiſches Gedicht in einem 
Aufzuge von Friedrich Halm. Perſonen: 
Don Louis von Camoöns, Hr. Görner 
(als Gaſt). Don Joſe Quebede Caſtel⸗Branco, 
ein reicher Handelsherr, Hr. Walliſer. 
Perny, ſein Sohn, Hr. Wulkow. Der 
Spitalmeiſter in einem großen Hoſpitale in 
Liſſabon, Hr. Ney, ierauf, zum erſten 
Male; „Ein Bräutigam, der feine 
Braut verheirathet.“ Luſtſpiel in einem 
Akt von Feodor Wehl. Perſonen: Bergrath 
Schachner, Hr. Meyer. Pauline, feine Toch⸗ 
ter, Fräul. Schwelle. Georg Holly, Guts⸗ 
beſitzer, Hr. Hegel. ‚Emil, nder, Hr. 
Guinand. Aloͤdann, zum erſten Male: 
„Ein Berliner im Schwarzwalde oder 
's Lorle.“ Schwank mit Gefang in einem 
Akt don J. Ch. Wages. Perſonen: Der 
Freiherr von Stritzow, Hr. Görner. Ja - 
kob Grengenbacher, Wirth zum grünen Baum, 
Hr. Walliſer. Lorle, feine Magd, Fräul. 
Höfer. Zwei Knechte, Hr. Waldhauſen, 
Hr. Stephan. Frieder, ein junger Müller, 
Hr. Campe. Nach dem erſten Stücke: Er⸗ 
ſtes lebendes Bild mit lebenden Randzeich⸗ 
nungen: „Der Glockenguß zu Bres ; 
lau.“ Nach Wilhelm Müllers Gedicht ger 
zeichnet von Sonderland. Das Gedicht wild 
vorgetragen von Frau Ahrens. Perſonen: 
Glockengießer, Hr. Hennies, Hr. Knoll 
u. Hr. Mehr. Lehrlinge, Caroline Sch midt 
und Ida Kasche, Arbeiter, Carl Sturtz, 
Gltwitzki, Spa Standke, Ida Hanau, 
Emma Grillmeyer, Oskar Pollentin 
Der gute Engel, Bertha Berndt. Der böfe 
Engel, Bertha Pick. 2) Nach dem zweiten 
Stücke: Zweites lebendes Bild mit lebenden 
Randzeichnungen: „Die Theilung der 
Erde.“ Nach Schillers Gedicht gezeichnet 
von Sonderland. Das Gedicht wird vorge⸗ 
tragen von Frau Ahrens. Perſonen: Der 
Dichter, Hr. Scheibel. Jäger, Hr. Vogel. 
Landmann, Hr. Gliwitzki. Tiroler, Fräul. 
Bock. Sein Liebchen, Fräul. Arnold. 
Zwei Kinder, Bertha Berndt und Pauline 
Elener. Der Abt, Hr. Moſewius. Ein 
Knabe, Emma Grillmeyer. Ein Mäd⸗ 
chen, Ida Hanau. Eine Dame, Ida 
Standke. Ein Herr, Caroline Schmidt. 
Ein Bedienter, Julie Berndt. Ein Inva⸗ 
lide, Carl Sturtz. Ein Kaufmann, Hr. 
Gliwitzki. Zwei Packträger, Oskar Pol⸗ 
lentin und Ida Nitſchke. 3) Nach dem 
dritten Stücke: Drittes lebendes Bild mit 
lebenden Randzeichnungen: „Der Blumen 
Rache.“ Nach Freiligraths Gedicht gezeich⸗ 
net von Sonderland. Das Gedicht wird 
vorgetragen von Fräul. Schwelle. Perſo⸗ 
nen: die Jungfrau, Fräul. Sachs. Nar⸗ 
ziſſe, Pauline Elsner. Roſe, Fräul. Kloſe. 
Eiſenhut, Hr. Gliwitzki. Kaiſerkrone, Hr. 
Haſenhut. Türkenbund, Fräul. Domann. 
Lilie, Präul. Brandt. Iris, Hr. Vogel. 
Maiblumen, Emma Grillmeyer, Oda 
Standke, Ida Hanau. — Die neuen 
Rahmendekorakionen zu den Bildern find 
von Hrn. Schreiter gemalt. — Die Bil⸗ 
der werden mit dem zu dieſer Vorſtellung 
auf der Bühne neu eingerichteten Gasappargt 
beleuchtet. 


Nur noch 4 Tage! 
Zu herabgeſetzten Preiſen. 
Im alten Theater 
Mr. John William Robſons 
Rieſen⸗Bild [1004] 
über 1000 Fuß lang. Darſtellend: 
die Reiſe nach London zur 
Induſtrie⸗Ausſtellung. 
Vorſtellüngen täglich, Abends von 7 Uhr. 
Eröffnung der Kaſſe 6 Uhr. 
Billets ſind bei Herren Bote u. Bock Schweid⸗ 
nitzerſtraße Nr. 8, bis Abends 6 Uhr zu haben. 
Ertel benz in einer geſchloſſenen Loge 10 Sgr. 
Erſte Rang⸗Loge 7½ Sgr. Parquet 5 Sgr. 
Parterre 3 Sgr. Gallerie Loge und Gallerie 
Platz 1½ Sgr. 
5 


19021. 1200, 2000, 3000 und 4000 Rt. find 
gegen Pupillar Sicherheit auf hieſige Häuſer 
auszuleihen. Näheres durch den Auktions⸗ 
Kommiſſarius Liebich, Ketzerberg Nr. 21. 


a 


Allgemeine Versammlung 
der schlesischen Gesellschaft für vaterländische 
Kultur, Freitag den 27. Febr. Abends 6 Uhr, 
Herr Prof. Dr. Röpell: England im Jahre 
1815—16. [1042] 


euer ee eher alter ar 
Der breslauer landwirthſchaftliche 
a erein 

verſammelt ſich Montag am 1. März, früh 


10 Uhr, in Liebichs Garten. Lokale. [1055] 
Für den Vorſtand: Elsner. 


[120] Subhaſtations⸗Bekanntmachung. 


Zum nothwendigen Verkaufe des hier Nr. 13 
der Graupenſtraße belegenen, auf 2212 Thaler 
14 Sgr. 8 Pf. geſchätzten Hauſes, haben wir 
einen Termin 

auf den 30. April 1852, 
g Vormittags 10 Uhr, - 
in unſerm Parteien⸗Zimmer Junkernſtr. Nr. 10 
anberaumt. 

Taxe und Hypotheken ⸗Schein können in der 
Regiſtratur eingeſehen werden. 

Breslau, den 31. Dezember 1851. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung I.“ 


e eee 
Zum nothwendigen Verkaufe des hier in der 
neuen Sandſtraße Nr. 2 belegenen, auf 9214 


Rthlr. 17 Sgr. 6 Pf. „nehästen Grundſtücks, 


haben wir einen Termi 
auf den 28. Mai 1852, 

- Vormittags 10 Uhr, , 
in unferem Parteien » Zimmer — Junkernſtraße 
Nr. 10 — anberaumt. 

Taxe und Hypotheken⸗Schein können in der 
Subhaſtations⸗Regiſtratur eingeſehen werden. 

Breslau, den 11. Novbr. 1851.“ 

1122] Königl. Stadt⸗Gericht. Abth. I. 


19]. Einem hochgeehrten Patron ⸗Perſo⸗ 


b ei 5e d e fr 


daß am 28. d. 


achmittags 3 Uhr, 
die Haupt⸗Reviſton der Verwaltung dieſes In⸗ 
ſtituts für das Jahr 1851 im Fürſten⸗ Saale 
des Rathhauſes ſtattfinden wird. 

Wir laden hierzu nach dem Art. XIII. Lit. J. 
unſerer Statuten die ſämmtlichen Inſtituts⸗ 
Patrone ergebenſt ein, um ſich von der geſetz⸗ 
mäßigen Verwaltung des Inſtituts im vert 


nen Jahre zu überzeugen. m 

Breslau, den 23. Februar 1852. 

Die Direktion [1019] 
des Haus- Armen⸗Medizinal⸗Inſtituts. 
[1901 Pferde: Auktion. 

Montag, den 1. März, Mittags 12 uhr fol- 
len auf dem Zwingerplatz ein Reitpferd, braue 
Stute, 5° 3“ groß, militärfromm, auch als 
Zugpferd zu gebrauchen, nebſt einem Sielenge⸗ 
ſchirr, wegen Domicil⸗Veränderung des Beſitzers 
meiſtbietend verſteigert werden. 


0 ebich, 
Auttiond- Kommiffarius: 
Liebichs Lokal. 
Freitag, den 27, Februar: 
21. Abonnements Konzert vou der 
Kapelle des 19. Regiments. 


Anfang 4 Uhr. Ende gegen 9 Uhr. 
Nicht⸗Abonnenten Entree pro 


erſon 2% Sgr. 
11065 Das Muſttchtr. . 


Weiß Garten. 


Heute, Freitag den 27. Februar: 
n ee, 1 125 der 
ringerſchen Ka + 
Zur Aufflheung kommt unter Anderem: 
Sinfonie v. L. Maurer. Ouvertüre: Euryanthe, 
von C. M. v. Weber. Konzert f. d. Poſaune 
v. David, vorgetragen von Herrn G. Zaumſeil. 
Anfang 5 Uhr, Ende 9 Uhr. 
Entree für Nicht-Abonnenten, für Herren 5 Sgr., 
11890] Damen 2% Sgr. 


Ein Predigtamts⸗Kandidat, 


der beide Examind abſolpirt hat, ſeit mehreren 
Jahten als Hauslehrer fungirt und über ſeine 
Lehrthätigkeit die günſtigſten Zeugniſſe beibrin⸗ 
gen kann, wünſcht von Oſtern d. J. ab eine 
ähnliche Stellung hierorts zu übernehmen oder 
etbietet ſich auch zum ae ee in den 
Gymnaſtal⸗Wiſſenſchaften wie in der Muſik, 
eben fo zum Unterricht in Privat ⸗Inſtituken. 
Herr Paſtor Heinrich wird die Güte haben, 
nähere Auskunft zu ertheilen. 11881) 


—— —— m — — 
[1891], Demoifelles, die im Hüte⸗Anfertigen, 
fo wie eine, in Hauben geübt, finden Beſchäf⸗ 
tigung Ring Nr. 46, erſte Etage. 

P. Zeller. 


: FAN TEE EBENE 

De, Veränderungshalber ſteht Schmiede⸗ 
brücke Nr. 9 ein Zuſchneidetiſch billig zum Ver⸗ 
rauf 3 Stiegen. f 


Zeit 


EEE TEEN 


ung. R m ira 8 7 


— 
1 


14 


[1830] Ein Tuchhändler und Kommiſſion h 

wünſcht ſein Geſchäft mit der Verwaltung 
eines hieſigen Grundſtücks zu vertauſchen, 
Derſelbe iſt auf Verlangen erbötig, ſeinen 
noch vorhandenen Reſt von Tuchen, und 
wenn dieſe nicht hinreichend ſein ſollten, 
das Vermögen ſeiner Z minorennen Söhne 
vorläufig als Kaution zu legen. Reflekti⸗ 
rende bittet man ihre Adreſſen bald, ſpäte⸗ 
ſtens jedoch bis zum nächſten Quartal poste 
restante Breslau Nr. 82 niederzulegen; 
ſpäter werden keine mehr angenommen. 
Diskretion wird verſichert und erbeten. 

10431 Annonce, 

Für eine neue, unter den vortheilhaftesten 
Verhältnissen begründete Zuckerfahri 
mit Raffinerie wird ein Dirigent, 
mit ausgedehnter Sachkenntniss und von ener- 

ischem Charakter gesucht; derselbe muss 
ich bei dem Unternehmen mit 5 bis 10,000 
Athl. betheiligen; ! ,/ 7,9% 1 

Näheres bei Herren C. Hoffmann u. 

See eee, 

a eſp. Eltern und Vormün⸗ 
die, wache lbrt Töchee wach Trgfätiger Cr 
ziehung und ausgebreiteter wiſſenſchaftlicher Bil⸗ 
dung zugleich eine geſunde Landluft genießen 
laſſen wollen, finden dies bei Unterzeichneter in 
Liſſa bei Breslau vereint. Obgleich auf dem 


Lande, iſt die Entfernung von Breslau per Ei⸗ 


ſenbahn beſonders ſo unbedeutend, daß ſelbſt 
Vorzüge großer Städte für geiſtige und körper ⸗ 
liche Ausbildung eines Kindes nicht vermißt 
werden. Gefälliger ſchriftlicher oder perſönlicher 


. 


Anmeldung ſieht entgegen 
Thereſe Jüpuer, geb. Dudin, 
Liſſa, im Februar 1852. 
[1655] Ein Oekonomie⸗Inſpektor, der die Rü⸗ 
benzucker⸗Fabrikation, ſowie die Rüben⸗Kultur 
gründlich erlernt und praktiſch betrieben hat, 
ucht ein entſprechendes Engagement. Reflektan⸗ 
ten werden höflichſt erſucht, ſich der Adreſſe 
E. Liſt in Eichenbarleben per Magdeburg zu 
bedienen. j . 
19101010101010101070901070107070f0,07070 
0 
Gaſthof⸗Verkauf. 
Der in Biegnig” de 0 15 Gaſthof B 
zum rothen Hauſe, der Poft- und Eiſen⸗ 7% 
bahnſtation zunächſt, ununterbrochen von 
Stammgäſten und Fremden beſucht, fol 3 
Familienverhältniſſe wegen unter annehm⸗ 
baren Bedingungen verkauft werden. 
A Derſelbe enthält 8 Stuben mit nöthigem 
A Küche⸗ und Kellergelaß, ein Nebengebäude 
Amit Stallung und Wagenremiſe, und 
A einen mit Lauben verſehenen großen Gar⸗ 
Sten, an welchem die Eiſenbahnzüge vor⸗ 
A überführen und eine ſtets freundliche Ab⸗ 
Awechſelung gewähren. Näheres ertheilt 
8 mündlich der Eigenthümer 
892] Carl Häufch. 
Ze 
18460] Bekanntmachung. 

Auf dem Dominium Glieſchwitz bei Trachen⸗ 
berg iſt eine Anzahl junger Stamm ⸗Ochſen 
(ſchweizer Race) zum Verkaufe aufgeſtellt. Die 
zu deren Verkaufe beſtimmten Tage ſind am 
La 3. 5. und 8. März d. J. in den Vormit⸗ 
tagsſtunden. 

Der Oberamtmann Gottſchling. 
[1847] Auf dem Dominium Gliſchwitz bei 
Trachenberg ſtehen 120 Stück gemäſtetes Schaf. 
Vieh zum baldigen Verkauf. 
Der Ober⸗Amtmann Gottſchling. 
[1046] G Sat . 
adather. 

Obgleich die Spiritus⸗Preiſe ſich fortwährend 
in ihrer Höhe behaupten, ſo offerire ich doch 
nach wie vor Gasäther in bekannter Güte, 
a Pfund 5 Sar., fo wie auch ballonweiſe. 

Eduard Groß, 
in Breslau, am Neumarkt 42. 
—: p Ahr 
Cotillon⸗Orden 

Schleiſen, Blumen, ſo wie Kleinigkeiten aller 
Ark in größter Auswahl wieder neu von Paris 
und Berlin empfangen, empfieblt zu billigsten 
ge en en gros und en detail: 1064 
„F. Podjorski, Kupferſchmiedeſtraße 17. 


Avis. Meinen geebrten Geſchäſtsfreunden ſo N a 
Verzeich Provinzen, mache ich hierdurch die ergebene Anzeige, daß mein diesjähriges 


emüſe⸗, Feld⸗, Garten⸗, Holz⸗ u. Blumen⸗Sämereien 


erzeichniß von felbftgebau 
zn durch Herrn Carl 

9 85 ausgegeben 
billiger Bedienung. 


Quedlinburg, im Februar 1852. 


ten 


640 


wie dem landwirthſchaftlichen und handettrelbenden Publikum in Schleſten und deſſen 


iedr. Keitſch in Breslau, Stockgaſſe Nr. 1, am Ringe, 


wird und daſelbſt zur gelälligen Empfangnahme bereit liegt. — Aufträge für mich, um die ich ergebenſt bitte, jo wie 
Bermittelung der Zuſendung übernimmt gedachte Firma und gebe ich im voraus die Zuſicherung reeler, prompter und möͤglichſt 


Martin Grashoff, Kunſt⸗ und Handelsgärtner. 


Bezugnehmend auf vorſtehende Anzeige des Hrn. Martin Grashoff in Quedlinburg offerire ich deſſen diesjähriges Samen⸗ 


Preis⸗Verzeichniß zur geneigten Empfangnahme und bemerke, daß i 
für die prompteſte Zuſendung der beſtellten Gegenftände forgen werde. } 
Carl Fr. Keitſch in Breslau, Stockgaſſe Nr. 1, am Ringe. 


Kupfer⸗ 


1059 14419 L. Barſchack, Hortwitz'ſche Antiquarbuchhandlung, 
* ] J Ur id Ica, ſchmiedeſtr. 25, bietet an: Eniſcheidungen des Böer Trion. 
nals, 11 Bde. 1834/1., 8 Thlr.; Ergänzungen, 


1. Aufl. nebſt Supplemente 10 Thlr.; desgl. 


2. Aufl. 15 Thlr.; ferner 3. Aufl., 11 Bde., 26 Thlr.; Mannkopf, 10 Bde., 10 Thlr.; My 


s Corpus M 1 
ne, 13 Pam archiarum, compl 


4 Bde., 3 Thlr.; Danz, deutſches 
recht, 3 Thle., 5% Sir, v. Zeiler, 


eſetzbuch 
leon, compl. 2 Thlr.; 7 


„ Göſchen, Civilrecht, 7 Thlr.; Bornemann, Civilrecht, 6 Bde., 4 Thlr.; 
termaler deutſches Privatrecht, 5 Thlr.; Koch, 415 

dizien des geh. Ober⸗Tribunals von 1832/48, 3% 
nun! 2 Thlr.; Homeyer, Sachſenſpiegel und Lehn⸗ 


15 Thlr.; Savigny Syſtem des röm. 92 
it⸗ 
Präju- 


Thlr.; Zürftenthal, 2% Thlr.; die 
Gans, Erbrecht, 


Thlr.; Alker, 4 Thlr.; 
für Oeſterreich, 3 Bde., 2 Thlr.; Code Napo- 


Kodex kar glöwnych i poprawezych, Warszawa 1847, ruſſiſch und pol ⸗ 


niſch, 2 Thlr.; Preuß. Landrecht, 5 Bde., 6 Thlr.; Eichhorn, Staats“ und Rechts⸗Geſchichte, 
7 Thlr. Ueberhaupt empfehle ich mein reichhaltiges Bücher. Lager. 


AN 


\ 
NN 


2 


F auch von 


3 Aumann, 
Strohhutfabrikant in Berlin, 


bezieht zum erſtenmale die bevorſtehende Frankfurt O. Meſſe mit einem vollſtändig for- 
tirten Lager, ſowohl von Stroh: u. Fantaſie⸗Hüten für Damen und Mädchen, als 
Mützen u. Hüten für Herren und Knaben. 


f Verkaufslokal in Frankfurt, Oderſtr. 33, am Markt. 


501818 


— 
Nin RN. 


Caviar ⸗Anzeige. 


Wir empfingen einen zweiten Transport von friſchem, 


ſeßenden, großkörnigem aſtrachaniſchen 


Caviar von diesjährigem Winterfange, und empfehlen davon an Wiederverkäufer als auch ein 


zeln billigſt: 
(1897 


Breslau, den 26. Febr. 1852. Das 
wichtig Verſicherungen 
viel Mobilien auf der 
bequemſte Art Verſicherungen gegen 
eine Agentur gegen Feuer 
110689 


traße herumlagerten. 


chaden anzunehmen. 


Gebrüder Friederici, 
Ohlauerſtraße Nr. 5/6, zu Hoffnung. 
eſtrige bedeutende Feuer hat eclatant dargethan, wie 
gegen Feuersgefahr find, da ich mich augenſcheinlich überzeugt habe, wie 
Ich ertheile Rath 
Feuersgefahr zu ſchließen ſind. Ich beabſichtige ſelbſt 


Jedermann gratis, wie auf die 


duard Groß in Breslau am Neumarkt Nr. 42. 


Für Zuckerfabrikanten. 


Jockuſchſche Preßtücher ſind wiederum angekommen bei 
11070 Herrmann Hainauer, Ohlauerſtraße Nr. 79. 


Guano. 


Nachdem wir den Vorſtänden der landwirlh⸗ 
ſchaftlichen Central Vereine zu Potsdam und 
Frankfurt a. O. Proben des auf unſerer Nie 
derlage befindlichen peruaniſchen Guano über⸗ 
reicht, und auf Grund unferes Gewährleiſtungs⸗ 

okuments — ſtets nur echten, der Analyſe des 
Herrn geh. Med.⸗Raths Prof. Dr. Mitſcherlich 
entſprechenden peruaniſchen Guano zu beziehen 
und zu liefern — von den gedachten beiden 
Genträlvereinen, gemäß Bekanntmachung vom 
18. Januar d. J. dem landwirthſchaftlichen Pur 
blikum als eine reele Bezugsquelle empfohlen 
worden ſind, zeigen wir den Herren Landwir⸗ 
then hiermit an, daß fortan 

N echter 
peruaniſcher Guano 
aus direkter Beziehung in Säcken von 112— 
120 Pfd. auf unſerm Lager zum billigften 
Preiſe zu haben iſt. 

Originalatteſte und Analyſen Seitens der 
Herren Dr. Lüders dorf, Mitglied des königl. 
Landes. Dekonomie-Kollegiums, 

Geh. Med. Rath Prof br. Mitſcherlich, 

Dr. Sonnenſcheln, Inhaber eines chemi⸗ 


ſchen Laboratoriums, 
liegen in unſerm Komtoir zur Einſicht bereit, 
fo wie Original- Connaiſſemente. — Proſpekte 


bel un, Die neh ſind eben ſowohl 
ei uns, bei Herren A. Scholtz und 
Hendſchke in Breslaß, Albrechtoſtr. 21, un⸗ 


entgeltlich zu haben, weiche letztere autoriſirt 


find, Aufträge und Zahlungen fuͤr uns in Em⸗ 


fang zu nehmen. 

128 3 0 2 Poppe u. Com 

[1072] Bertin, neue Friedrichsſtraße 
8 — 


— 


p. 
Nr. 37. 


Ein Wolleboden 
hell und groß, 8 Stufen hoch, bequemer Auf⸗ 


gang, iſt jofork zu dermiethen. Näheres Reuſche⸗ 
ſtraße 45, im rothen Sie in der 41888 


Redakteur und Verleger: H. Barth in Breslau. 


[1892 nftrumente 
als: Mg und e ene, Fernröhre, 


optiſche und phyſikaliſche Apparate, ſowie alle 
derartigen Sachen, kauft 
A. Schleſinger, Karlsſtraße Nr. 16. 


11882 Verkaufs⸗Anzeige. 
Ein Gerichtskretſcham nebſt Tanzſaal, mit 
bedeutender Fleiſcherei und vollſtändigem In. 
ventarium, ganz neu und maſſiv gebaut, 4 
Hufe Ackerland, 2 Morgen Wlieſen, großem 


Obſt⸗ und Gemüſegarten, iſt zu verkaufen. 
Wo? erfahren ernſtliche Käufer beim Commiſ. 
fionär Herrn Grüttner in Heidersdorf bei 
Nimptſch. f 


1894] Feuer- und diebesſichere 
Geld⸗, Bücher: und Doku- 


Maurittusplatz Nr. 7. 


118900 Guſtav Scholtz. 
Starke gute Haſen 


geſpickt, 3 Stück 912 Sgr., offerirt 
[1893] J. Seeliger, Neumarktede, 


Gasaͤther, 
a Pfund 5% Sgr., aus der Fabrik von Fr. 


Schnſter in Berlin, empfehlen 
MM ö Strehlow u. Laſtwitz, 


H. Meinecke, Schloſſermſtr., 5% 


ch für denſelben nicht allein Aufträge annehme, ee auch 
W 1 


11889] Das fo allgemein bekannte Lokal des 
„Karſch'ſchen Muſeum“, Ohlauerſtr. Nr. 74 
in der erſten Etage, beſtehend aus 7 Zimmern, 
ein Kabinet, zwei Entrees, wovon das eine zum 
Heizen eingerichtet iſt, nebſt ſchöner lichter Küche, 
nöthigem Keller- und Bodengelaß, iſt zu ver ⸗ 
miethen und Johanni d. J. zu beziehen. 


182 Stellen für Kellner. 
Zwei Kellnerſtellen in bedeutenden Hotels hat 
zu beſetzen im Auftrage das Komtoir von 
Elemens Warnecke in Braunſchweig. 
Fein präparirter 
Cacao Thee 
in Paketen, 
hat billig abzulaſſen: . . 
einrich Kraniger, 


[1060] Karlsplatz Nr. 3, am Pokoyhof. 
[1900] Eine a und einige ge⸗ 
brauchte, gutgehaltene Möbel find zu verkaufen 


Schweidnitzerſtr. 37, erſte Etage. 


Vermiethungs⸗Anzeige. 
Reuſcheſtr. Nr. 63 iſt die dabei befindliche 
Handlungsgelegenheit, beſtehend in einem offe⸗ 
nen Vertaufslaben Komtoit, Remiſe und Kel⸗ 
ler, von Johannis d. J. ab zu vermiethen und 
zu beziehen. Das Nähere beim Häuſer⸗Admi⸗ 


Vermiethun 8. An eige. 

Tauenzienſte. 12 ift die Hälfte der 1. sur 

beſiehend in 4 Piecen mit Zubehör nab mie 
tenbenugung, von Oſtern d. J. ab zu U 


then und zu beziehen. Das Nähere ein lcz 
Administrator Feller, Schmiedebrücke 9 
1700 W Biſchoff's MW 
ine er Wein: und Bier: Keller 
ing Nr. 10 u. 11, kannte 
bietet ſeinen verehrten Gäſten bei bekgan 
Reelität die größte Auswahl vorzüglicher alen 
und Biere, wie warmer und kalter Sehe 
Zugleich empfiehlt er einem geehrten reiſe nden 
Publikum, welches Breslau nur auf 


ichtele 
berührt, ſein auf das Eleganteſte eingerichte 
IJLokal zum Aufenthalt, bei beſter 


Aufbewahru 
der Effekten und bittet um gütigen Bed 


1066] Fremdenliſte von Zettlitz Hou 

Gutsbeſ. v. d. Gablentz aus Seiſersvol, 
Guts beſ. Baron v. Scherr⸗Thoß aus Sch 15 
witz. Gutsbeſ. Reichsgraf v. Gaſchin a. = 
Crawarn. Offizier von Radke aus Dres 
Baron v. d. Recke aus Gräfenberg. 
Below aus Hinterpommern. Kauſm. Herm 
aus Warſchau. Kaufm. Grauberg a. Warſch m 
Kaufm. Thamſen aus Bremen. Rentier 9 


Dallmer aus Dresden. — 


Preiſe der Cerealien und des Spiritus, 
Breslau am 26. Februar. ant 
feinfte, eine, mit. ordin. Wa 


Weißer Weizen — 65% 8 58 Sg 
Gelber dito — 0 66 62 
Roggen — 657% 63 59 
Gerfte — 46 4 4 

afer Annie gg 
Exbſen ,— 64 62 50 
Rothe Kleeſaat — 17% 15 —14 16 
Weiße Kleeſaat — 13 11½ 10-9 


Spiritus 12½ bez. u. Gl. , 
Die von der Handelskammer eingeſetle 


Maͤrktkommiſſion. — 
25. u. 26. Febr. Abd. 10 Ul. Mr. Cn. Nh dl 
Luftdruck b. 0 28 07.96 2711,31 27710“ 


ſtrator Feller, Schmidebrücke 9. [1061] guſtwärme — 16 4s 
11075] Zu vermiethen und zu beziehen, Sand- | Thaupunkt — 2,8 — 64 Binz) 
ſtraße Nr. 12 dritte Etage ein einzelnes Zim⸗ Bet igung SopCt. Sept. 67HCE 
mer, eine Remiſe und 2 Pferdeſtälle Näheres] Wind S O ONO 
im Spezerei⸗Gewölbe. Wetter heiter heiter heile 
1 1 5 
Breslau, 26. Febr. Geld u. Fonde-Gourſe. Holl. R. Out. 96 Br., Kaiſ. D 
oin. Bank Def 


4% 
4% 103%, Br., neue 34% 9%, Br. Schleſ. Pfdbr. 7 1000 Rthlr. 34% 97% Br., neue 


Amſterdam 2 Monat 143 Gl. Hamburg k. Sicht 151 Gl., 2 Monat 150% Gl. Leech; 


12. 22 u. 12. 23; Silber 23%, 


[Telegraphiſche Cour ſe.] Berlin, 26. Febr. . 
* u Poſ. Dior. 94%. Oberſchl. 125%, Krak. 82%, 


44% 101%, 


— Krak.⸗Oberſchl. 4% 9 Prior. 4% 


In, Koſel-Oderberger, mecklenburger und ae | 


5 — — Fr.⸗Wilh.⸗Nordb. 4 
Yen 
bez., 5% Serie II. Prior. 101, bez. u. Gl., Prior. Serie VI. 3% 103 bez u. Bk. ME 


Taͤglich friſche Auſtern ; 


1850 18135 102 Br., dtv. von 1852 101% bez. u. Br 


0 4 Mo 
844; Nordb. 151% ; Hamburg 2 Monat 18344 ; London 9 N 5 


102% 


Pre ank. An 
Bresl. Kämm.⸗Obligat. 4½ N 1024 
D 


Hl. 
zen. 
we 
e, 
rior. 5 Ser | 


121 J Br., dio. Prior, Obligat. 


* — — Wilhelmsbahn (Koi. Oderb.) 43 FR — Nelſſe⸗ Bra 
S 


80 
one 


vs 
— Berlin k. 


Sit 


107% à % bez., Prior. 4 X 103% 05 
NN bez., 9917 


0 
Gl., Lit, 0 


Mailänder Eifel! 
10 


I 
St. Schu- S, . 34 , 


f Kupferſchmiedeſtr. 16. — Rentenbr. 99%. 
022 00 i = on Pass gh Medlenbu „36%. Rofe-Dbleg, . „ 
1074. Eine Chaiſe, „25. Februar, „Rente 104. ia on 
— halb gedeckt, wenig gebraucht, ſteht Hamburg, 25. Febr. Weizen, ſehr feſt, für Holfteiner 10 l gefordert, für geg 19, 
zum Verkauf bei Strehlow u. Laßwitz, Roggen, lönigsberger 100 zu laſſen, danziger 96 gefordert, 95 zu läſſen. Otl, pro 5 
man ” Kupferſchmiedeſtr. 16. pro Oktober 20%, — — 
Druck von Graf, Barth u. Comp. (8, Friedrich) in Breslau. 100 


